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Waagen, nemlich: zu bloßen Brunnen-Waſſer, Spiritus, zu Bier, Saltz-Waſſer
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Kurzes Verzeichniß
der bornehmſten Sachen, Inſtrumenten und Machinen

des Theatri Hydroſtatici.

Cap. J. Was die Hydroſtatic iſt, F. Unterſchied der ſchwehren und leichten Corper
wird gewieſen durch den Diameter ſechs metallner und einer ſteinernen Kugeh
Tab.i. fitz.. Unterſchied derer Liqquorum nach ihrer diverſen Schwehre, h. 2.

ſuchen allezeit beyſammen oder zertheilt mit der oberen Flache eine Horizontal-
Linie, wenn ſie eine Cömmunicatiön mit einander haben, es ſey ein Gefaß weit
das andere enge, eins gleich das andere ſchreg, ec. mit Figuren erklaret, Tab. J.
fig. 2.6. Ein Liquor drucket nach ſeiner Hohe und Breite der Baſin, es ſeh
unter, uber, oder auf der Seite, F.z. wird durch Experimente gewieſen fig. 9.
in einer gleichweiten Rohre fig. 1d. in einer ſo oben gantz enge kig. n. in einer ſo
faſt durchaus enge und durch lig. r2. ſo oben ſehr weit iſt. it. lig.7. und fig. 8.
Tab. II. ſig. i. wie es ſeitwarts drucket.

Cap. II. Wie das Waſſer zu wagen nach einer Quantitat, und durch Inſtrumente die

Hungleiche Schwehre zu finden, d. 4. die inſtrumenta ſind Tab. Il. fig. 2- 8.
Wie ein Cobus nach richtigem Rauß zum Waſſer /mieſſen zu machen, und wie
von allerley Metall dergleichen zu machen, g. 5. das Inſtrutnent und Wurffel,

fig. 4-7:Oap. IlI. Wie ſchwehr der Autor das Waſer und die metaline Wurffel befunden, J. b.

Cap. IV. Wie der Unterſchied zweher Liquorum durch krumme glaſerne Rohren zu
erforſchen, F.7. die Inſtrumenta fig. 9. i10. ii. Hrn. Hof-Rath Wolffens Inſtru—
ment die Preſſion von der Hohe des Waſſers zu zeigen, fig. 12.

Cap. V. Wie durch Einſenkung anderer Corper in einem Liquor deſſen Schwehre
in Anſehung eines andern zu erfahren, ſ. 8. wird gezeiget mit einem ledigen
Cubo, fig. 2. Tab. Ill. Die Hiſtorie und Proceſs mit der verfalſchten Crone des

Koniges Hiero, durch Archimedem entdecket, wodurch der Grund zur Hydro-
ſtatic geleget worden, ſ. 10. fig. 3. Tab. IIl.

Cap. VI. Von hydroſtatiſchen Waagen mit der Kngel und Rohrgen, F. 12. Dantzi
ger Bier. Probe, Tab. IV. fig. n. Glaſerne Wein-Probe, fig. 2. mit doppelter
Kugel, mit Gewicht, lig.3. Des Autoris Waſſer.Probe, kig. s. deſſen Bier—

Probe, lig.z. Waage zu Edelgeſtein und Metallen, lig.s. Herrn Monconys

Aa2 Waage,
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Waage, lis.7 Pevillee Waage, fig.8. Des Autoris Waſſer-Waage noch
Art der Haucksbeeiſchen mit dem Waagbalcken, fig.7. Tab. Ill. und fig. 10. ii.

Tab. IV. Hierbey wird alles gezeiget, was bey ſolchen Waagen deren Thei—
lung und anderer Accurateſſe zu wiſſen nothig iſt, F. 3-29. Cornelii Mey
ers WaſſerWaagen und Diſcurs, zo. die Waagen Tab. V. lig. 1-5. Herrn
Graveſands Waage, ſ. 32. fig. Tab. VI. Herrn Doct. Meuders Anmerkung
von ieinen Wagen, J. 34. item, die Proportiones der Kieſe, h. z5. einer ſehr
gropen Menge mancherley Corper, Berg-Arten und Metallen, F. 36. Jn—

gleichen mancherley Liquorum, J. 37. Die Haucksbeeiſche oder Leupoldiſche

Waage, g. 38. fig. 6.7. Tabula III. und fig. n. Tab. IV. Wie die Liquores da
durch vermittelſt der Glaſernen Kugel.abzuwagen, ſ. 39.

Cap. VII. Wie die Groſſe und Schwehre der Corver ſelbſt in einem Liquore abzuwa—-
gen, F. 43- 47. Des Herrn Hauptmann Caſſens Waage, ſ. 48. 49. Des
Autoris Anmerkungen wasbeym Waſſer- wagen zu obſerviren, ſ. jo. Eiſen—
ſchmids Tabelle der Liquorum bey Hitze und Kalte gewogen, F. z2. Schwede-
borgs Vitrum Archimedeũm, G. 55. fig. 5. Tab. VI. Ejusdem Art die hiffe—
rence zweyer vermiſchter Metalle geometrice zu finden, ſ.57. lig. 6. Tab. VI.
Herrn M. Leutmanns Waage, ſ. 6o. fig.7. Tab. VI.

Cap. VIII. Von etlichen hydroſtatiſchen Experimenten, J. Gr. Kepleri Tabelle,
g. G3. 65.

Cap. IX. Herrn Doct. Ehrhardts Unterſuchung und Entſcheidung des Gehalts aller
leh mineraliſcher Waſſer, ſ. 66- 69. Etliche Exempel aus Herrn Hof-Rath
Wolffens Hydroſtatic, ſ. 70. 74.
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Iheatri Hycdroſtatici
doddDder

Des GchauKlatzes der Machinen zum KWaſſerwagen,

Erles Capitel.
gGg. „I.

Die Hydroſtatic iſt eine Wiſſenſchaft von der Wurckung der flußigen Materien

in die Schwehre der Corper.

ach unſerm ietzigen Vorhaben lehret ſie uns ſo wohl die eigentliche Schwehre der flußigen Ma

terien und dahero auch derer Dicke oder Dunne erkennen, als auch dadurch alle andere Cor
per, in Anſehung ihrer Schwehre gegen die Groſſe, oder die Groſſe gegen die Schwehre in
flußigen Materien abzuwagen.

Obſchon alle Corper ſchwehrer ſind, oder eine Schwehre haben, davon auch Luft, Rauch
und Feuer nicht ausgenommen, ſo wird dennoch der eine Corper in Gegeneinanderhaltung ei—

nes ſchwehrern, vor leichte gehalten; denn ob gleich Bley eine ſehr ſchwehre, ja faſt eine der ſchwehreſten
Materien iſt, dennoch in Anſehung des Goldes wird es leichter gehalten. Alſo auch bey denen flußigen Ma
terien: da iſt Spiritus Vini gegen dem Waſſer leichte, Waſſer gegen das Queckſilber, auch nur gegen Soole
oder dickes Salz-Waſſer. Jnsgemein aber wird Luft, Feuer, Rauch und Dunſt vor leicht gehalten, weil
jederman ſiehet, daß ſolche nicht wie andere Corper unterwarts, ſondern uber ſich, ſteigen.

Es wird aber hierbey hauptſachlich auf die unterſchiedliche Groſſe geſehen, welche ſchwehre und leichte Cor—

per gegen einander haben; denn ein Pfund Bley iſt nicht ſchwehrer als ein Pfund Holz, Federn, oder andre
J Dinge, aber in Anſehung der Groſſe, iſt ein gewaltiger Unterſchied, alſo, daß dem Gewichte nach, der al

lerſchwehreſte Corper der allerkleineſte, und der leichteſte der allergroſte iſt.
Als hier Zubula J. Figura J. iſt A der Diameter einer Kugel von Golde. BZvon Bley, C von Silber,

Dvon Eiſen, E von Zinn, Fvon Kupfer, G von Stein, jedes wieget auf der Waage ſo viel als das
andere; alleine ihre Groſſe iſt ſehr unterſchieden, wie auch der Augenſchein, und beygeſetzte Ziffern, zeigen.

Machet man aber aus allen dieſen Metallen Kugeln oder Corper von gleicher Groſſe, ſo wird ſich ein groſſer
Unterſcheid am Gewicht finden und erſcheinen, daß das Gold das allerſchwehrſte Metall, wenn nemlich die
Kugel von Zinn 37 Loth waget, die goldene hingegen roo Loth betrtaget.

Wird alſo unter zwey Corpern die von gleicher Groſſe ſind, derjenige, ſo auf der Waage den andern in
freyer Luft uberwieget und aus ſeinen Stand treibet, vor ſchwehrer gehalten.

2.
Es ereignet ſich aber ſolcher Unterſcheid nicht nur bey feſten Corpern, als Metallen, Ertz, Stein, Erde

Holtz, und dergleichen, ſondern auch bey denen flußigen Corpern, oder einfachen Liquoribus.

Ein feſter Corper iſt, deſſen Theile ſo feſt an einander verbunden ſind, daß ſie ohne Gewalt ſich nicht thei
len laſſen. Flußige Materien aber ſind, bey denen ihre Theilgen nicht feſte aneinander hangen, ſondern ſehr
leichte zu theilen ſind, auch ſo wohl feſte Corper leichte in ſich faſſen, oder dieſelben durchlaſſen, oder mit andern
flußigen Corpern vermiſchen, auch allezeit mit der obern Flache eine horizontale Linie ſuchen, und dahero ſich
ſelbſt zu bewegen, wenn es nicht gehindert wird, oder keinen Widerſtand finden, geſchickt ſind.

Der feſten Corper ihre unterſchiedene Schwehre zeiget am aceurateſten die Waage, und ihre unterſchiede

ne Groſſe, wenn ſolche von gleicher Schwehre abgewogen ſind, in etwas das Augenmaaß, noch beſſer aber der
Zirckel und Maaßſtab, am allergenaueſten aber unſere Hydroſtatie, oder die Abwagung in einem flußigen Cor

per oder Liquore. üll J 2 InDie Liquores ſind nicht einerley Schwehre, maſſen der eine ſchwehrer iſt als der andere. Und ſolche

Schwehre entſtehet von dem Corperlichen Weſen, ſo ein Liquor in ſich hat; denn ein rein Waſſer laſet we
lder Salz, Erde, oder andere Corper fallen, weder durch Deſtiliren, Evaporiren, und dergleichen Art; noch j ß

J

jd

weniger ein Spiritus Vini, darum auch ſolcher, weil er von allen Corpern gereiniget, ein Geiſt genennet wird, mi
dahero auch viel leichter als Waſſer iſt. Rein Waſſer iſt gleichſam das Mittel zwiſchen Spiritus und andern
ſchwehren Liquoribus, die nicht rein ſind. Dahero man beh denen meiſten Experimenten das Waſſer zum J
Fundament ſetzet. Je mehr Corperliches ein Liquor in ſich hat, je ſchwehrer jolcher iſt; dahero ein Maaß n

Au

ob
uslothige Soole faſt 1z Loth ſchwehrer iſt als ein Maaß rein Waſſer, und ein Maaß ſolches Waſſer ſo auf

Auder  aage ſchwehrer iſt, drucket nicht nur den Boden des Gefaſſes um ſo viel mehr, ſondern es widerſtehet
auch denen Corpern die darein ſollen eingeſencket werden um ſo viel ſtarcker. Aus der Urſach ſincket ein Schiff

auf einem Fluß oder ſuſſen Waſſer viel tiefer als auf der mit Salz vermiſchten See.
Der flußigen Corper Unterſcheid, ſo wohl nach der Schwehre als ihrer Groſſe, kann ſowohl durch die

CramerWaddge, als auch durch derer Schwehre ſelbſten, vermittelſt unterſchiedener Jnſtrumenten erkennet
werden. Ehe wir aber zu Beſchreibung ſolcher Waagen ſchreiten, muſſen wir zuvorhero ein und anderes
von der Eigenſchaft des Waſſers anfuhren.Tnonarr Otatig Kk ĩ 9. 34
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u

g. 3.
J

Erklarung etlicher Eigenſchaften des Waſſers.

ü J. Das Waſſer ſtehet mit ſeiner gantzen obern Flache allezeit horizontal, ſo wohl was wurcklich in einem
Gefaß oder andern Behaltniß, wenn es auch gantze Teiche oder Sten ſeynd, als auch wenn es obenher in unter
ſchiedliche Aeſte, Arme oder Behaltuiſſe zertheilet iſt, unten aber Communication hat, als Nuru II. Tu-J. ſtehet das Waſſer in der Rohre A eben ſo hoch als in der Rohre oder Schenckel Zund beyde

J obere Flachen machen eine richtige HorizontalLinie CD. Alſo auch Figura III. ſtehet das Waſſer in allen
Rohren als abed einander gleich, wie die Linie CD ausweiſet, ob ſchon eine eng, die andere weit, eine
gerade, die andere ſchreg ſtehet. Jn Figura IV. iſt der eine Schenckel gerad, der andere umgebogen, dennoch
behalt das Waſſer ſeine HorizontalLinie ab. Dergleichen geſchiehet auch igura l. und VI. ob ſchon beyJ 9 hundert mahl mehr Waſſer in Aals iſt. Was groſſen Nutzen dieſe Linie und dero

I Ef' t pb ing t iſt hier ein viel zuenger? ſolchs ſ E'i ſJ1 r annntre, iaum e zu agen. im ges wird ich finden bey dem vierdtenmiu Theil, da wir lehren wie eiñne ſolche HorizontälLinie auf mancherley Art und Weiſe zu ſuchen iſt.
l J Il. Das Waſſer drucket nicht nach ſeiner Menge und Vielheit, ſondern nach ſeiner Hohe und Boden
u Flache, ſo dem Druck widerſtehet; denn ob ſchon Nigura /)I. wohl funfzig mahl mehr Waſſer im Gefaß A als

in dem kleinen Rohr PB ſtehet, dennoch iſt das wenige Waſſer in P B vermogend, dem vielen in A B
die Waage zu halten, ja nicht nur gegen ein ſolches Gefaſſe, ſondern gar gegen das gantze Meer. Weil nur
eine einzige ſolche Flache als die Rohre B iſt, dem Waſſer in B Widerſtand thut, das andere aber den
Boden des Gefaſſes drucket. Hieraus folget, daß in dem Gefaß Figura XII. Tabula II das wenige Waſſer

P in der Rohre Aſeben die Kraft hat und ausrichten kann, was das viele in Z thut. Als: ihr machet einen Kol
ben oder Deckel C in das weite Rohr Z der zwar willig auf und abgehet, aber kein Waſſer darzwiſchenJ durchlaſſet, und ſolcher ſey C, ſetzet darauf eine Stange B, oben mit einem Brett D, daß ihr Gewichte auf
ſetzen konnet, wann ihr nun das kleine Rohr A bis E mit Waſſer anfullet, (ſo wir vor ein Pfund angeben

5

kraftig ſeyn Cnebſt Stange Gewicht Pfund heben,
J nemlich der Cylinder achtmal ſo weit iſt als JE. Denn ſo viel wurde das Waſſer im Cylinder Buwagen,

wenn er bis Z gefullet ware. Ja wenn auch die Rohre noch enger oder wenigſtens nur ſo enge ware, daß
nur z Pfund Waſſer darinnen Raum hatte, ſo wurde es dennoch die 64 Pfund heben, und dieß ſo lange, bis
es das Æquilibrium gefunden. Und eben ſo verhalt ſichs auch gegen dem Boden oder deſſen Seite, wie esu ſolches hier mit dem Kolbeu C uber ſich gethan.

UI. Dieſes Experiment noch deutlicher zu machen, haben ſich die Phyſici experimentales nachfolgen
Sie nehmen ein ſtarck Faß, je breiter der Boden, je beſſer es iſt, fullen ſolches mit

Waſſer, und ſetzen zur Rohren in dem einen Boden ein enges doch hohes Rohr, ſetzen darauf ſo viel Ge
r. wichte als ſie konnen, oder nachdem die Rohre lang. Wenn nun die Rohre mit Waſſer gefullet wird,

ſo wird es nicht nur den Boden, ſondern auch alle Gewichte zugleich mit erheben, ja endlich wenn die RohreJ hoch genug, das Faß gar zerſprengen. Denn der engen Rohre Vermogen iſt anzuſehen, als wenn ſie

p

n

eben die Weite des Faſſes hatte. Jſt nun die enge Rohre 2o ſolcher Faſſer hoch, ſo hat das Waſſer auch ſo
viel Nachdruck als 2o ſolche groſſe Faſſer voll Waſſer. Was andere mit Faſſern gethan, daran man zwar die
groſſe Gewalt mercken, aber eigentlich nicht ſagen kann wie groß ſie iſt, hat der Herr Graveſand durch eine be

ſondere Machine, die er darzu inventiret, gewieſen, und ſolche in Elementis Phuſicis Parte J. Tabula XX.
Figura II. wir aber Tabula J. Figura VIII. vorgeſtellet. A H ſind zwey ſtarck-Foltzerne runde Scheiben, in
wendig wohl mit recht heiſſen Pech uberzogen, welche vermittelſt eines guten ſtarcken und geſchmeidigen Leders,i. 5 ſo Waſſer halt, zuſammen gefuget, daß es einen Cylinder etwa von 1 Fuß machet. Auf dem oberſten Deckel A

J j iſt ein Rohr CD bey C eingeſchraubet, durch welches das Waſſer gemachlich eingefullet wird. Auf dieſen

i linder vom Waſſer eines Fuſſes breit und hoch, wird bey z7 Pfund Waſſer faſſen, alſo der Diameter von 2 Fuß
urt? oberſten Deckel A werden die Gewichte geſetzet. Nun wollen wir ſetzen der Diameter ſey 2 Fuß. Ein Cy

mut ias Pfund, wenn nun das Waſſer in dem kleinen Rohr CD um einen Fuß hoher ſtehet als in dem weiten

j J Gefaß, ſo hebet es ſchon ia8 Pfund, auf 4 Fuß 592 Pfund, auf 8 Fuß Hohe irs4, auf 16 Fuß 2368uul Pfund, oder uber ar Centner, auf za Fuß uber z5 Centner; da doch kaum s Pfund Waſſer hierzu nothig

J J Fuß hoch ſtunde, ſchon Fuß za Centner, auf Ellen uber r7aſind. Wollte man die Scheiben AA Fuß breit machen, ſo wurde, wenn das Waſſer in der dunnen

44 Centner. Und dieſes ebenfalls mit ſo wenig Waſſer zum Gegen-Gewicht.
Lrg 1V. Wie das Waſſer hier bey dieſen beyden vorhergehenden Experimenten der Boden uber ſich drucket,
u! alſo thut es dergleichen auch unter ſich; und zwar ebenfalls nach ſeiner Hohe und Breite des Bodens oder

»J. Figura J. Cylinder hier vorgeſtellet, in DiametroIl ia Zoll weit, und 2 Fuß hoch, in ſolchen gehet ſo viel Waſſer, daß es mit der KolbenSchwehre 74 Pfund aus
1i traget, unten iſt ein Kolben C der ſich willig bewegen laßt, an demſelben iſt eine Stange D und von dar

J
gehet eine Schnur uber 2 bewegliche Scheiben E F, wenn nun der Cylinder voll Waſſer gegoſſen, und ſol—
ches ſoll der Kolben erhalten, ſo muſten in E ſo viel Pfund Gegen-Gewicht angehangen werden als das
Waſſer in Cylinder waget, nemlich 74 Pfund. NMachet auch einen Cylinder A B Figura X. eben ſo weit als

uit Figura IX. aber nur etliche Zoll hoch, auf dieſen ſetzet eine gantz enge Rohre, ſo daß auch nur etliche Loth Waſſer
hinein gehen, machet gleichfalls eine ſolche Schnur und Gewicht, wie Figura IX, gieſſet die Rohre voller Waſſer
ſo kaum 1 Pfund betragen durfte, und dennoch wird es ein eben ſo ſchwehres Gegen-Gewichte erfördern, als deeſ

Il

J durchaus gleich weite Rohre Figura IX. Eben dieſes findet ihr auch bey der X/. und XI. Figur; Da Pigura
XII. noch einmal ſo viel Waſſer faſſet, dennoch aber kein anderer Effect erfolget als bey vorhergehenden.fe Noch
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Noch eine andere Machine den Druck des Waſſers anzuzeiaen: dieſe findet ihr Ngura VVII. Tub. J. da

A BCD ein Metallner Cylinder, da don A  eine runde Scheibe, die auſſenher mit Schrauben auf den
Rand des Umſchweifes, vermittelſt darzwiſchen gelegten Leders, feſtgeſchraubet iſt, daß kein Waſſer darzwi
ſchen durch kann, in der Mitten aber ein enges doch hohes Rohr P hat. Dieſer Deckel A Z iſt des—

wegen alſo angeordnet, daß man ſolchen weg nehmen und ein groſſer Rohr, ja ſo weit als AZ oder der
Cylinder ſelbſt iſt, darauf ſchrauben kann. Untenher bey C iſt auf ſolche Art ein etwa in die 2 Zoll
breiter Ringe/ angeſchraubet, welcher beynahe einen guten Viertel. Zoll im Cylinder hineingehet, auf wel—
chen ein Deckel E H J mit einem darzwiſchen gelegten ledernen Ring ruhet, und accurat aufpaſſet, daß
kein Waſſer durch kann. Der Deckel G  hat in der Mitte eine kleine Stange J in ſich beſeſtiget,
daran eine Schnur KL die uber die beyden Scheiben 7 und  gehet, und daran das Gewicht O
hanget. Es iſt beſſer daß man eine Waagſchale allda anmachet, um immer nach und nach ſo viel Gewicht
einzulegen als nothig, und eben dergleichen kann auch Figura IX. X. XI. und XII. geſchehen.] Der Cylinder
A Z ſey 2 Fuß weit, 1Fuß hoch, und die Rohre P Q von 6 Fuß. Der Cylinder ſoll faſſen 286 Pfund
Waſſer, hingegen das Rohr BQ nurs Pfund, thut in Summa 289 Pfund. Hier ſollte man meynen
wenn man etliche Pfund mehr, als die 2so Pfund Waſſer ſind, bey O anhangen thate, wurde es ſo gleich
den Deckel E H erheben. Allein die Erfahrung lehret ein anders; maſſen ihr mehr als 7 mal 286 Pfund
Gegen-Gewicht in O nothig habet, und wie die gantze Hohe 7 Fuß iſt,« ſo muſſet ihr auf jeden Fuß 286
Pfund nehmen, eben als wenn die gantze Hohe ſo weit als der Cylinder A B ware; Und alſo nicht a89
ſondern 2oo2 Pfund, oder uber 2s Centner zum GegenGewicht brauchen.

V. Wie das Waſſer uber ſich nach Figura III. und unter ſich nach Noura X XII alſo drucket ſolches
auch ſeitwarts als wenn Fig. J. Tub. II. in dem in Profil gezeichneten viereckigten Gefaß bey A eine Oeffnung

von 4 Zoll weit in Diameter iſt, und das Waſſer ſtehet von der Mitte der Oeffnung s Fuß im Gefaß ſo
wird die Kraft ſolches Loch zuzuhalten, eben ſo groß ſehn muſſen, als ein Cylinder Waſſer 4Zoll weit und 4

6 Fuß hoch ſeinen Boden von a Zoll breit drucket.

Damit man aber alles genau abmeſſen kann, ſo iſt an die Oeffnung A ein Cylinder geſetzet, und mit el
nem Kolben Z verſehen, der willig hin und her gehet, daran die Stange BC, am Ende C aber eine
Schnur CD angemachet, welche uber eine bewegliche Scheibe Zgehet, dieſe aber zwiſchen aweyen Armen
F befeſtiget iſt. Die Rolle Z hat in der Mitten eine Vertiefung, darinnen die Schnur CD gehet, und
oben darauf die Stange ZC laufet, wie bey S zu ſehen, da a die Schnur, br die Stange von dem Kolben.
Wenn nun ein Rohr, ſo im Diameter acht Zoll weit und eines Fuſſes lang iſt, i5 Pf. Waſſer halt, ſo wer—
den 72 Zoll oder 6 Fuß Hohe, namlich von der Mitte der Oeffnung Abis zur oberen Flache H go Pfund be
tragen, und ſo ſchwehr muß das Gegen-Gewicht J ſeyn, wenn es der Waſſer-Saule von 6 Fuß cHohe ge—
gen dem Kolben oder Oeffnung A widerſtehen ſoll.

VI. Das Waſſer drucket nicht nur ſeinen Boden und Seiten, ſondern auch die Corper ſo ſich in ſeibi.
gen befinden, und zwar je mehr als ſolche tief ſich unter der oberen Flache befinden, alſo, daß es abermal
auf die Hohe des Waßers und Groſſe des Corpers ankommet. Es haben zwar viele dieſen Druck ſtreitig ma
chen wollen, Urſach, weil ein Menſch wenn er ſich im Waſſer badet, keinen Druck noch Schmertzen empfindet,
ob ſchon afters viele Centner Waſſer uber und um ihn ſtehen, abſonderlich muſte es den Perlen-Fiſcher gar
zerquetzſchen, weil ſo viel hundert ja tauſend Centner Waſſer auf ſeinem Kopf ſtehen. Alleine es iſt zu wiſſen,
daß das Waſſer nicht auf eine Art drucket wio Stein, Bley oder andere harte Materie, ſo es nur perpendicu
lar thut, ſondern gantz gleichformig von allen Seiten und Enden, und weil es flußig, giebet es dem harten
Corper des Menſchen nach, daß kein Theil mehr als der andere gedrucket wird, indem nun der Menſch ſolche
Preſſung ſchon ziemlich von der Luft gewohnet, ſo empfindet er ſolchen Druck um ſo viel weniger. Jnzwi
ſchen aber muß man ſich nicht einbilden, daß die Peri-Fiſcher, oder diejenigen ſo unter der Campana urinato-

dria untertauchen, nichts empfinden ſollten, keinesweges, immaßen ihnen ofters das Blut zun Mund, Na—
ſen und Ohren ausgepreſſet, auch ofters eine ziemliche Zeit hingehet, ehe ſelbige durch mancherley Verſuch da
hin gelangen, daß ſie ſolche Preſſung ertragen knnen. Dahero kommt es auch, wenn dieſe Perſonen eine

vermachte glaſerne viereckigte ledige Flaſche mit unter Waſſer nehmen, ſolche alsbald von dem Druck ſotha

nen Waſſers zerbrochen wird. Jngleichen wenn ein ſolcher Taucher einen ſo genannten Bader-Kopf nur
kalt aufſetzet, wird ſelbiger in geringer Tiefe ſchon ſo feſte anhalten, als ob er durchs Feuer angeſetzet worden,
und bey einer Tiefe von einigen Ellen, unleidlichen Schmertz verurſachen; welches bloß vom ungleichen

Druck des Waſſers entſtehet.
Jch konnte hier viele Machinen, ſolches deutlicher zu erwehen, anfuhren, alleine ich will mich nur der

eintzigen Art des Graveſands bedienen. Als Figura XIII. Tub. J. iſt A B eine glaſerne Rohre, unten
und oben offen, unten bey Zuiſt eine Blaſe mit Oveckſilber daran gebunden, und ſo voll gefullet, daß ſol
ches bis Zſtehet: wird nun die Rohre und Blaſe ins Waſſer D Egeſencket, ſo wird man ſo gleich ſe—
hen, wie das Waſſer die Blaſe C drucket, und den Mereurium nach E hinaur treibet, und zwar je tie—
fer ſolcher unter Waſſer kommet, je hoher der Mercurius in der Rohre A B ſteiget. Noch deutlicher
erſcheinet ſolches, wenn man die Blaſe mit einem gefarbten Waſſer fullet, welches, weil es viel leichter, deſto
empfindlicher iſt.

Was num bishero vom Waſſer geſaget worden, iſt auch von allen flußigen Materien zu verſtehen, nur
daß immer eine ſchwehrer oder leichter iſt als die andere, und dahero auch nach deren Schwehre muß berech
net werden. Wie num ſolche diverſe Schwehre zu finden, lehret nachfolgendes Capitel.
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200 Cagp. II. Von unterſchiedener Schwehre der Liquorum. Tab. II.

Das II. Copitel.
Wie die unterſchiedene Schwehre derer Liquorum zu

finden durch ein gewiſſes Gefuß und die Cramer-Waage.

4.

waſt ein jeder Liquor hat ſeine beſondere Schwehre, ja auch die von einerley Art, ſind meiſt gantz
 divers; wie denn ſelten ein Waſſer gefunden wird, daß mit andern gleich ſchwehr iſt, alleine ſolS

„1 Erſtlich, wenn man ſolche nach einem gewiſſen Maaß ausmiſſet, und hernacher auf einer accuraten und
cher Unterſcheid iſt zu finden.

J ſchnellen Waage genau auswaget; dieſes Maaß kann ein Gefaß von beliebiger und ohngefehren Groſſe ſeyn,
Iu oder es kann nach gewiſſen Zollen, Schuhen, Kannen oder dergleichen eingerichtet werden, doch hat man ſich

οÙο Mar Qa —le  2 ννçê ò rfgen, ſo muß man eine groſſe und ſchnelle Waage haben, die auch ſo gar einen oder etliche Gran anſaget, denn
J ohne dieſes wird man beſſer thun, daß man wenig nimmet, und auf einer kleinen Waage, die man ehe gut

J und ſchnell haben kann, als die groſſen, auswaget.
J Die Waage zu probiren, muß man ſolche nicht nur mit Granen und noch kleinern Gewichten verſuchen,

tult
u ob ſie leichte einen Ausſchlag giebet, ſo ſie ledig iſt, ſondern auch, wenn ſie mit einer ſolchen Laſt beſchwehret
n iſt, derer man ſich beh dem Experiment bedienen will; wenn derowegen ſo viel eingeleget, ſo leget man gantz

I
ſachte  Gran, oder nach Beſchaffenheit und Groſſe der Waage noch ein viel kleiner Gewicht bey und ſiehet,
ob die Waage ſolches anzeiget, und wenn man ſie dadurch auf die eine Seite gebracht, ſo verſuche man es auch

J J auf der andern, ob es ſich eben alſo befindet; und dieſes kann man etliche mal wiederholen, und zuſehen, ob
es eben ſo erfolget, wenn man die Achſe in der Scheere hinund herſchiebet, auch wenn man die Gewichte um—

leget aus einer Schale in die andere; und hieraus kann man ſehen, wie ſcharf und accurat die Waage iſt. Bey

J
kleinen Waagen kann man, wenn kein kleiner Gewicht vorhanden als ein Gren, ein viereckigtes Pappier von
dieſer Schwehre abſchneiden, und in etliche gleiche Stucke theilen, als in 4oder s, und dadurch kleinere

Portiones machen. eetWenn man die Liquores durch einerley Maaß und Unterſcheid des diverſen Gewichtes probieren will, hat—

man vornehmlich darauf zu ſehen, daß man allemal einerley Quantitat bekommet, und weil auch etliche
Tropfen, abſonderlich bey wenigen, ſchon ein falſches Facit bey der Menge verurſachen konnen, ſo muß man
um ſo viel mehr behutſamer ſeyn.

Gefaſſe, die oben einen weiten Diameter haben, ſind gefahrlich, weil das Waſſer ſich leichte am Rande
ſtammen kann, wennertrocken iſt, und dahero eine Erhohung machen; man kann ſolches zu erfahren ein Glas
nehmen, und voll Waſſer bey nahe bis zum Ueberlaufen gieſſen, der Rand aber muß trocken ſeyn und bleiben,
und obſchon das Waſſer eine ziemliche Hohe machet, ſo wird man dennoch eine groſſe Zahl Ducaten oder auch
2-GroſchenStüucken konnen hineinſenken laſſen, und zwar je mehr, je groſſer das Glas im Diameter. Jch
habe ein Glaslein genommen, deſſen oberer Diameter 2 Zoll, unten ZZoll, die gantze Hohe 2z Zoll war, daſ
ſelbe voll Waſſer gegoſſen, daß es bey nahe  Linie uber dem Rand ſtunde, und habe dennoch in die 42 Stuck
Duecaten hineingeſenket ehe es uberliefe, alſo, daß das Glas faſt auf die halbe Hohe voll Gold war; ob es
nun bey dem Eichen des Waſſers nicht ſo gar grob geſchiehet, dennoch kann ein groſſer Betrug darbey vorge
hen. Jch habe einen Cubum von Blech machen laſſen, z3 Zoll weit, breit und tief, da habe allemal in 4 und
8 bis 12 Gran mehr oder weniger am Gewicht befunden, ob ich ſchon noch ſo genau alles obſerviret. Alleine
man iſt ſicherer, wenn man ein ſolches Gefaß um einiges hoher, und bis auf die rechte Hohe ein Loch oder
Kerbe machet, das Gefaß nach der WaſſerWaage an einen Ort ſetzet, und beſtandig allda laſſet, auch alle
mal ſo voll gießet, daß das ubrige durch das flache Lochlein abflieſſet, auf ſolche Weiſe habe keinen ſolchen
merklichen Fehler mehr gefunden; wie es nun mit einem etwas groſſen Gefaß hergehet, kann auch bey einem
von roder 2 Zoll geſchehen. Damit man aber hierinnen ſicher ſeyn moge, habe ehemahlen ein Gilas inventiret,
ſo oben einen engen Hals hat, nach Figura II. Tubula II. und in ſolchen bey a ein klein Lochlein gemachet;
will man dieſes Gefaß fullen, hanget man es in ſolchen Liquorem, daß das Lochlein etwas unters Waſſer
kommet, ſo wird das Waſſer hinein, und die Luft durchb herauskommen, bis es ſich gantzlich gefullet, ziehet
man das Gefaß durch den Bugel be aus dem Waſſer, ſo hanget es vermittelſt deſſen horizontal, und das
uberleye Waſſer laufet durchs Lochlein wieder heraus. Wer dergleichen Glas nicht habhaft werden kann,
der bediene ſich nur eines andern Glaſes, welches einen engen Hals hat, wie es Figura II. a in Profil zu er
ſehen, und kann er oben in ſolches zwey glaſerne Rohrlein einkutten, davon eines ab etwas langer ſeyn muß,

und oben und unten vor dem kurtzern hervor gehen; durch dieſes wird das Gefaß mit einem kleinen Trichter
gefulet. Das andere Rohrleine a muß unten. nicht ſo weit hinein reichen, auch alles bis zu deſſen Oeffnung
emit Kutt wohl ausgefullet ſeyn, damit ſich keine Luft verhalten, ſondern alle durch dieſes Röhrlein heraus
muß; oben kann an beyde bey ed eine Linie gemachet werden, damit man einmal accurat ſo viel bekom—
met als das andere. Welches auch nicht fehlen kann, weil die Rohrlein ſehr enge ſeyn konnen. Auf gleichen
Schlag kommet.

J. 5.



5.
Das Inſtrument ſo Homberg zum Waſſerwagen gebrauchet.

Es iſt dieſes in denen Tranſactionibus Philoſoph Anglicanis No. 262. p. ʒ3o verzeichnet und hier Fig. III.
Tab. I. es beſtehet aus Glaß, hat unten bey A Heinen piatten Boden, damit es ſo wohl beym Fullen als
auf der Waagſchale ſhen kann. Obenher muß es rund oder coniſch zugehen, und in dem alleroberſten Punet
iſt ein ſehr enges Rohrleinz a von woder 2Zoll lang eingeſetzet, und alſo ordiniret, daß alle Luft ſich da—
hin ziehen und. beym Fullen dadurch begeben muß, zum Einfullen aber iſt ein ander kleines Rohrlein e ge
ordnet, beyde. ſind mit einer Horizontal-Linie g A notiret, damit man es allemahl bis dahin. fulen kann,
und niemahlen ein Tropfen weniger oder mehr iſt; dahero auch die Rohrgen ſo enge ſeyn muſſen, daß ein
Tropfen ſchon etliche Linien betraget. Wenn zu wenig, kann man mit einem etwas ſpitzigen Rohrlein einen
Tropfen darzu thun, oder wo etwaäs zuviel mit einem Haar-Rohrlein ausnehmen.

Der Mutzen dieſes und des vorhergehenden iſt: daß man, wie viel ein Liquor gegen dem andern ſchweh
rer iſt, oder wie viel er eorperlichs in ſich enthalt, ſehen kann. Denn man hat gefunden, daß ein Gefaß mit
reinen klaren Waſſer gefüllet, is Loth ohne das Gefaß gewogen, und man nehme eine Soole oder SaltzWaſ.
ſer und fulle eben das Gefaſſe ſo weit, und befindet daß es i7 Loth waget, ſo kann man judiciren: daß wenig
ſtens iLoth Saltz in ib Loto Waſſer ſeyn muß. Und auf ſolche Weiſe verhalt ſichs auch mit andern Arthen der
Liquorum, daß man nemlich genau determiniren kann; wieviel. eine.gewiſſe Quantitat leichter oder ſchwerer
iſt, als gemein. klar und gantz.reines Waſſer. Oder mannuun auch mit dem Unterſcheid zweyer oder mehrerS2

ten hat man nothig ein gewiſſes und richtiges Gewicht und Maaßſtab, und eine ſchnelle accurate Waage.
Liquorum erforſchen: um wie vjel jeder vor dem andern nernnehrer oder leichter iſt. Bey ſolchen Eyperimen-

Wann man ſeine Experimente mit anderer Phylicorum Verſuch vergleichen will, muß man ſich derer Ge—
wicht, Maaß und Gefaß zuvoörhero genau erkundigen, und ſich ſolches in eben der Proportion anſchaffen, oder
das ſeinige nach, jenen redueiren; welches aber nicht geſchehen kann, wenn man des andern Verhaltniſſe nicht
accurat berichtet iſt. Dahero auch allemal bey ſolchen Experimenten. Gewicht, Maaß und Maaßſtab beygefu.
get ſeyn ſol. Wie zum Exempel dienen kann des Herrn Hof-Rath Wolffens Verfahren.

Gemeldter Herr Hof-Rath Wolff, der dieſe Lehre von der Hydroſtatie uberaus deutlich und vollkommen
im l. Theil der nutzlichen Verſuche zu genauer Erkanntniß der Natur und Kunſt, ausgefuhret, hat zu ſeinen
Experimenten gebrauchet, das Apothecker-Gewicht, da die Untze in 4 Drachmas, jeder Drachma aber in 6o
Gran getheilet wird. Thut zuſammen 48o9 Gran. Und ſo er Pfund nothig gehabt ſich des Kram-Gewichts
bedienet, davon 4 um 24 Gran leichter geweſen, als 2 Untzen von dem Apothecker-Gewichte, alſo daß 4 Loth
oder  Pfund 9z7 Gran, und 1Pfund ra96 Gran halt. Zum Maaß hat er den Rheinlandiſchen Fuß ge
brauchet und ſolchen in ioo Theile getheilet

Nach dieſem Maaß hat er ſich ein Gefaß als einen Cubum machen laſſen, ſo inwendig 1Zoll, oder den ze—

henden Theil von Rheinlandiſchen Fuß weit, breit und tief war, ſolchen mit reinen Waſſer gefullet und befun
den daß ſolches 1Untze 15. Gran, oder a95 Gran gewogen. Da nun ein CubirSchuch nach der Decimal
10ooo CubiceZoll halt, ſo folgete daß ein CubieSchuch rein Waſſer s25 Drachma oder 64 Pfund (das Pfund
zu 16 Untzen gerechnet) 7 Untzen und 7 Drachma halt.Weiter hat der Herr Hof-Rath gefunden: daß CubieJoll des Queckſilbers hat gewogen tz Untzen

6 Dr. i8 Gr. oder öoig Gr. Ein Cubic Fuß Oveckſilber gör Pfund und irz Untze. Woraus erſcheinet,

daß das Waſſer 133 mahl leichter iſt als das Oveckſilber.
Jch habe mich bey meinen Experimenten gleichfalls des Rheinlandiſchen Fuſſes bedienet, welchen ich in

Holland erkauffet, und als ſolchen gegen dem Wolffiſchen gehalten, aecurat einer Lange befunden. Jch habe
aber meinen Rheinlandiſchen Fuß, wie er ordinari in 12 Zoil getheilet iſt, und den Zoll in i2 Linien behalten.

Zum Gewicht habe mich eben des mediciniſchen bedienet, und bey denen Pfunden des Leipziger Kramer—
Gewichts, habe aber die Untze nur 20 Gran leichter befunden. Jch habe beydes, ſo wohl das Maaß als das
Pfund nach denen Originalien, wie ſolche bey E. HochEdi. Raths EinnahmeStube allhier wohl verwahret
werden, adſuſtiret, und iſt, was das Fuß-Maaß anbetrifft, mit der Elle einerley, auch nur ein eintzig Maaß
in ällen allhier eingefuhret, lvb ſchon Herr Magiſter Leutmann zweyerley Maaß nahmhaft machet, wie ich
ſolches unten bey denen Barometris anfuhren werde

Nach ſoichem Maaß,; nemlich eines Zolles, oder 22 des Rheinlandiſchen Fußes, habe in meinem Labora-

torio erſtlich einen eiſernen Cubum machen laſſen, eines Zolles oder zwolfften Theils lang, breit und dick, nach
dieſem ein Gefaß von ſtarcken Meßing, welches den eiſernen Cubum accurat faſſet, doch alſo, daß man ſolches
in zwey Theile, wie Figura II. Tab. II. weiſet, zernehmen kann, und vermittelſt zweyer Spitzen A B.wie
der zuſammen ſetzen, und mit einer Zwingen ab und Schraubecd feſte an einander bringen kann, wie
Figura weiſet, allwo das gantze Jnſtrument zuſammen geſetzet perſpectiviſch erſcheinet. Dieſes dienet
von allerley Arthen Metall einen Cubum zu formiren oder zu gieſſen, weil die Metalle zu ſolchen Experimenten
nicht mit dem Hammer geſchlagen ſeyn muſſen, weil dadurch eine gantz andere Schwehre heraus kommet;
Dahero auch der eiſerne Wurffel, wenn er geſchmiedet iſt, im Feuer wohl wieder ausgegluet werden muß,
[wiewohl er dennoch mit dem gegoſſenen nicht uberein kommet.] Jch habe zur Probe ein Stuck wohlausge
gluetes Eiſen genommen, ſo in der Lufft 2335 Gran gewogen, im Waſſer aber 2ozg Gran, nachdem ichs aber
unter dem Hammer wohl ſchlagen laſſen, hat es zwar in der Lufft noch ſein Gewicht gehabt, aber im Waſſer
acht Gran mehr gewogen,
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20o2 CCap. III. Von der Schwehre des Waſſers. Tab. II.
Alſo s Loth Zinn vom Guß hat im Waſſer 1646 Gran, nachdem es aber mit dem Hammer geſchlagen

worden 1635 Gran gewogen. Bey Figura V. iſt A B der Umſchweiff oder zwey Winckel, wie ſolche Figura
IV. alleine zu ſehen. Abed iſt ein viereckigter Ring mit ſeinen beyden Schrauben. CD ein Meſ—
ſingener Boden, in welchen zwey Arme Zuund E feſte, die oben zwey Locher haben, dadurch ein Riegel
N geſchoben wird, die beyden Stucke AZ auf den Boden feſte zu machen.

In dieſem hohlen Gefaß habe ich Wurffel von Bley, Wißmuth, Zinn, Zinck, von halb- guten Zinn und
halb Bley, und dergl. gieſſen, und bey jeden an einer Scharffe ein klein Lochlein bohrin laſſen, daß nur ein
Pferde-Haar durchkann, um damit ſolche aufzuhangen und ins Waſſer zu laſſen.

Eben nach dieſem eiſernen Wurffel habe auch ein ſolch Gefaß, wie Figura I'J. erſcheinet, von gantz dun
nen Meſſing machen laſſen, doch daß es aller Orthen ſo genau als moglich geweſen, angelegen, welcher uber
dem eiſernen Wurffel gar füglich kann angepaſſet werden. Den Boden auf ein ſolches Umſchweiff zu lothen,
daß kein Loth hinein laufft und den Wurffel falſch mache, kann der eiſerne Wurffel fuglich hineingebracht
werden, daß er alles genau ausfullet; wenn kein eiſener vorhanden, kann der Boden aufgebunden werden,
wenn vorhero alles wohl verzinnt iſt, und alsdenn alle Fugen mit einem Teig von Kreide und Waſſer ausge—

ſtrichen werden.

g. 6.
mlie Waage ſo ich mich hierzu bedienet, iſt am Balcken eines Fuſſes lang, und in meinem Laboratorio

n verfertiget, und zeigte ledig  Gran, aber ſo ſchwehr als 1Cubus Oveckſilber iſt nach meiner Di
J ſpoſition beladen, einen Ausſchlag von5 Grad auf 1 Gran uber Gewicht. Daß man ſich alſo ge

Sa Ouantitat Waſſers
J nugſamer Accurateſſe verſichern kann.

Einfullung des Waſſers gar leichte fehlen, entweder, daß ſolcher nicht recht voll wird, oder einen Hauffen oder
Rundung bekommet, und wo man gieſſet daß es uberlauffet, viel Waſſer an dem Cubo hangen bleibet. Jch
habe aber das letzte erwahlet, und den Nand naß gemachet, damit das ubrige Waſſer ablauffen konnen. Da
mit mich auch der naſſe Wurffel nicht betrugen moge, habe ich das Waſſer in ein beſonderes Glaßgen gegoſ—
ſen, ſolches ausgewogen, und bey dreymahliger Wiederholung, allemahl zoo Gran gefunden, als ich aber ſol—
ches mit dem naſſen Wurffel gewogen, 4 Gran mehr gefunden. Als ich den Rand des Wurffels trocken wer
den laſſen, auch ſo viel Waſſer hinein gegoſſen bis es meiſt uberlauffen wollen, hat es auf der Waage ziz und
alſo i Gran mehr gehalten. Daß ich aber ohne beſondere Muhe einerley Quvantitat behalten mochte, ſo habe
einen Wurffel, deſſen Jnnhalt 3 Zoll war, verfertiget, welcher in der einen Ecke bey a eine kleine Oeffnung

hatte, wie Figura VII zeiget, ſo recht heauem iſt und meiſt einerleh Quantitat giebet.
Wieget alſo ein Cubie. Zoll eines Rheinlandiſchen Fuſſes rein Waſſer zoo Gran. Ein Cubus Rhein

landiſch von iFuß 674, oder nach KramerPfund, das Loth von 236 Gran, betraget es ba Pfund, Loth. Da
fur Herr Hof-Rath Wolff 64 Pfund, Untzen, Drachma hat; ſolches wurde nach dem Leipziger und Am—
ſterdamer Fuß, der i22 Theil kleiner iſt, etwas uber bo? betragen; immaßen ich befunden, daß in Zoll oder
1Fuß, der zu Amſterdam nur in Zoll hat, auf ein Haar mit dem Leipziger Fuß uberein kommet.

Damit ich aber bey Abmeſſung anderer Liquorum, abſonderlich bey Corroſiviſchen, ſicherer ſeyn mochte,
ſo habe mir ein Glaß, wie man meiſtens zu Artzneyen brauchet, ausgeſuchet, welches hier Figura VIII. Ta-
bula II. gezeichnet zu ſehen, ſo von einem Cubie-Zoll Waſſer bis an den Halß bey ab voll wurde. Ob ich
zwar vermittelſt des ohnedem ſchon engen Halßes hatte ſicher genug ſeyn können, ſo habe dennoch eine kleine
Meßingene Scheibe a gemachet mit zweh Lochlein, eines zum Fullen, das andere aber iſt zum Rohrlein a
zur Weichung der Lufft, dnrinnen feſte zu machen, und alſo eingekuttet, daß ein Cubie-Zoll Waſſer von zoo
Gran accurat die obere Flache des Lochs von der Platte ab beruhret. Zur Verſicherung aber, damit weder
Scheidewaſſer noch Oveckſilber die Platte angreiffen moge, habe ſolche mit dem Kutt heiß uberlauffen laſſen.

Auf ſolche Weiſe habe ferner befunden, daß ein CubicZoll Oveckſilber ai2o Gran, 1CubicZoll Spiritus
Vini 226 Gran. 1 Cubie-Zoll Bley 3334. Wißmuth 2929. Eiſen 2338. Zinn aios. Zinn nach Zinn—
Gieſſer-Probe 2249. Zinck arjo Gran. 1 Zoll Birnbaumen Holtz iz Gran.

Das
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Das IV. Capitel.
Wie die unterſchiedliche Schwehre zweyer Tiquorum

durch krumme glaſerne Rohren zu finden.

g. 7.
)S hat das Waſſer die Eigenſchafft, daß es in zwey oder auch wohl in mehr Rohren, die unten eine

 Communication mit einander haben, wie hier in dem umgekehrten Heber Figura IX. Tabula II. zuJ
rn ſehen, mit denen oberen Flachen allemahl parallel oder horizontal mit einander ſtehet, es ſeyn die

Rohren gleich weit oder ungleich, wie. ſolches ſchon Nigura IIJ. Tabula J. gezeiget worden. Weil

leichte ein Jnſtrument zu machen ſolche Proben anzuſtellen, und iſt ſolches nichts anders als der ietzt erwehnte

krumme Heber Figura IX.
ESs wird aber ſolches Jnſtrument von einer.glaſernen Rohren gebogen, welche etwa 3 bis 4Linien, oder

wenn man etwas viel Materie nehmen will zum Experiment, in die 6 Linien weit iſt, jeder Schenckel kann in
i oder mehr Zoll lang ſeyn, ebenfals nach der Quantitat die man nehmen will. Dieſes Glaß wird auf
ein Geſtell, wie Figura X. weiſet, feſte gemachet, und darzwiſchen eine Tafel mit gleich weit ſtehenden Hori—
zontal-Linien, wie A B zeiget, doch daß man gemeldete Tafet hoher und niedriger ſchieben kann. Der erſte
Theil muß etwa eines Zolles hoch vom Fuß abſtehen, weil man. ſo hoch Queckſilber ins Glaß gieſſen muß, daß
es von a bis 5 ſtehet, und von dieſer Linie muß ſich der erſte Grad anfangen. Jndem man es aber mit
dem Queckſilber nicht allemahl ſo aleich treffen kann, iſt es beſſer daß die Theilung darhinter darnach ſich richte.
Solche Theilung kann ſo klein gemachet werden als nur moglich.

Eine ſolche krumme Rohre zu machen, ſo nimmet man eine recht gerade glaſerne Rohre, und machet

ein ſtarck und helles Kohlfeuer zwiſchen etliche Mauer-Steine, die man darum herſetzet, an, wenn man ſonſt
mit keinem andern Ofen verſehen iſt, halt die Rohre um die Gegend wo man ſie biegen will in die Gluth, und

drehet ſolche fleißig, bis man mercket, daß das Glaß weich wird, alsdenn muß man auf einmahl nur ein
wenig biegen, und darauf wieder genungſam heiß werden laſſen; denn ſonſt ziehet es ſich in der Mitte zuſam—
men; wenn das Glaß ſtarck, muß es nicht ſo gleich von Feuer kommen, und auf einmahl in die Kalte, ſonſt

giebet es Stucken.
Will man nun die unterſchiedene Schwehre zweyer Liquorum unterſuchen, ſo wird erſtlich ſo viel Queck

ſilber in die Rohre gegoſſen, daß es bis an die Linie ab gehet; ſoll die Probe allein mit dem Queckſilber
geſchehen, als z. E. wie ſich rein und klares Waſſer gegen ſolchen verhalt, ſo gieſffet man ſo lange Waſſer in
die eine Rohre, bis der Mercurius in der andern Rohre bis aufer Grad geſtiegen, ſo wird man finden, daß
das Waſſer uber dem Mercurio beynahe 14 Grad hech ſtehet; iſt der Mercurius 2 Grad geſtiegen, wird das
Waſſer auf 274 bis 28 Grad hoch ſich befinden, und dieſes zeiget.an, daß das Waſſer faſt i4 maql leichter iſt
als der Mercurius; und auf dieſe Weiſe verfahret man auch mit einem andern Liquore, den man gegen das

Queckſilber abwagen will.
Zuweny Liquores aber gegeneinander zu wagen, geſchiehet auf dieſe Weiſe: man gieſſet von einem in den

einen Schenckel oder Rohre, und von dem andern in andern Schenckel eine ſolche Quantitat, daß der Mer
curius horizontal, oder der Linie a an beyden Eudden gleich ſtehet. Als nemlich, es ſey auf der einen
Seiten Waſſer, ſo is Grad hoch ſtunde, und auf der andern Seite Bier, welches g Grad in der Hohe, alſo
ſolget: daß das Bier um 9 Grad differiret. Nimmet man ander Bier, und fullet wieder ſo viel ein, biß
das Waſſer auf io Grad ſtehet, und das Waſſer weiſet nur p Grad, ſo findet man daß das letzte um drey
Grad leichter iſt. Alleine, hieraus kann man noch keine Gewißheit auf ein unfehlbares Maaß oder Gewichte
haben, nemlich, um wie viel eine Kanne oder einPfund mehr Materie habe. Hierzu aber kann die Abtheilung
folgendermaſſen gemachet werden: Man gieſſet erſtlich Queckſilber in die Rohre, wie vorhero, bis an die
Linie 4b, hierauf wirdn Pfund rein Waſſer genommen, worein 4, 6, oder mehr Loth Saltz gethan und
darinnen zerlaſſen worden, auch davon in den einen Schenckel, und von reinem Waſſer ſo viel in den andern

Schenckel, bis der mit reinem Waſſer meiſt voll, und doch der Mereurius accurat horizontal ſtehet, notiret
beyder Liquorum oberſte Flachen an denen Rohren, oder der darbey angemachten Tafel, und wenn 6 Loth
Saltz in dem Pfund Waſſer geweſen, ſo ſchreibet man bey der Linie ſo die Ober-Flache des Saltz-Waſſers
machet 6 Loth, welches hier Figura. IA. von a bis b ſtehet das Queckſilber bis an die Linie 24, das
reine Waſſer von h bis d, die Lange e a nehmlich ſo hoch das Saltz-Waſſer in a geſtanden, theilet
man in 2 Theile, jeden in4 andere kleinere oder Quentlein, und wo die Lange groß genug, in Grane oder
andere beliebige Theile. Wenn man nun allemahl das Glaß alſo:fullet, daß das reine Waſſer von 5 bis
J langet, ſo wird die Hohe des Liquoris in der Rohre a anzeigen, wie vlel Loth und kleinere Theile
Saltz oder andere Materie in einer Kanne Waſſer iſt, oder wie viel wvon ſolchem Liquore gegen rein Waſſer
ſchwehrer iſt, wenn man nehmlich 6 Loth Saltz in 1 Pfund Waſſer gethan; weil es aber etwas ſchwehr fallet
die Ovantitat auf einmahl zu treffen mit dem reinen Waſſer, ſo habe unten ein Epiſtominiim oder Hahn

geordnet, welchen man erſtlich zuſchlieſſet, und darauf ſo viel Waſſer eingieſſet bis an die Linie d, und als—
denn den Hahn eroffnet, und von dem Liquore, ſo man probieren will, auch ſo viel hineingieſſet, bis das

Waſ—
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Waſſer wieder an die Linie d ſteiget, oder der Mereurius ins Æquilibrium kommet. Wenn man keinen
Hahn hat, wie ich ietzt gewieſen, ſo iſt dienlich ein ſolcher; Stech Heber, wie ich hier unter der X. Figur vor
ſtelle, daran man die Spitze g in den Liquorem ſtoft, und was zuviel durch den Mund vermittolſt des Rohres
b wieder heraus ziehet.Ueberhaupt aber iſt hierbey zu wiſſen, daß zwar dieſe Methode an ſich ſelbſt gantz richtig, alleine wenn

ſolches nur in kleinen niedrigen Rohren geſchiehet, etwa von etlichen Zollen, die Probe nicht ſcharff genug iſt,
wegen der groſſen Schwehre des Queckſilbers, dahero man deſſen auch nicht viel nehmen muß, oder fullen daß

1.
J ſtehen. Auch ſolchen abzuhelffen und das Jnſtrument recht empfindlich zu machen, habe untenher eine gantz

enge Rohre ab Figura XI. Tab. J. genommen, ſolche auf beyden Seiten umgebogen, und die beyden per—
uue pendicular ſtehenden A H darauf gekuttet, in die enge Rohre aber nur etliche Ttopffen Queckſilber gethan.

J
Bey dem Fullen der Liquorum aber muß man das Jnſtrument neigen, daß das Queckſilber bis an die weite

7 Rohre ſtehet, und alsdenn eine Quantitat hinein gieſſen, ſonſt kann die Lufft in der engen Rohre nicht weichen.

h J
J Hernacher neiget man das Jnſtrument, damit das Queckſilber in die andere Rohre zu ſtehen kommet, aber

an
nicht hinein lauffet, und fullet gleichfalls etwas von dem andern Liquor ein, alsdenn wird das Jnſtrument wie
der horizontal geſtellet, auch beyderſeits gefullet ſo weit es nothig und beliebig, nur daß der Mercurius in der

Mitte Cder horizontalen Rohren zu ſtehen kommet, derohalben allda aus dem Mittel etliche Theilungen ge

J

L machet ſind, daß man die Mitte dadurch erhalten kann. Weil der Mercurius nur horizontal zu lauffen hat
und nicht ſteigen darff, iſt die Operation uberqus accurat und ſchnell, aber es iſt darbey wohl in acht zu neh
men, daß die enge Rohre a allemahl recht horizontal ſtehe; dahero um beſſerer S icherheit willen eine SetzJ n Waage kann auf den Fuß geſetzet, auch der Fuß mit 3 oder 4 Stell-Schrauben verſehen werden. Die Thei—
lungen an beyden Rohren Aund z muſſen gleichfalls enge und æqual mit der Rohre AB getheilet ſehn. Dieſe

u ziehe der vorhergehenden vor, ſie will aber behutſam tractiret ſeyn.

Das V. Copitel.
Wie die unterſchiedene Schwehre des Waſers und an—Aacu

derer Liquorum durch Einſenckung dichter Corper zu erfahren.

g. g.
Dan ſiehet, wann ein Stuck Korck oder Pantoffel-Holtz ins Waſſer geworffen wird, daß es faſt

n  Santzlich oben drauff, oder ſo zu reden, uber dem Waſſer ſchwimmet, ein ander Stuck Holtz ſichECcœ
95 3 auch daß der eine Corper Metall ſchnell, aber noch ſchneller zu Boden fallet.r etwa halb, wieder ein anderes ſich faſt gantz, noch ein anderes gantz und gar in dem Waſſer unter

J
2 tauchet, herumſchwimmet, ja bald oben, bald in der Mitte, oder gar auf dem. ſo genannten

5 Fraget nach der Urſach, ſo heiſt es: Weil diß oder jenes leichter iſt, ſo kann es auch nicht ſo tieff einſin

ĩi
cken. Alleine, dieſe Antwort giebet noch rein Genugen; weil ja ein Pfund PantoffelHoltz eben auf der Waage
ſo ſchwehr als ein Pfund hart Holtz, ja ſo ſchwe yr als ein Pfund Bley. Man muß aber wiſſen, daß hier nicht blosi auf das Gewichte oder Schwehre, ſondern auc) auf die ehroſſe des Corpers muß geſehen werden; welchen Unter

ſcheid ein Stuck Bley von r Pfund, und ein Stuck Korck von eben dieſer Schwehre, deutlich genug zeiget.

Ein C'rper wird alſo gegen dem andern ſchwehr oder leicht geſchatzet  welche d i n d bo rnun emenen er ine enſolcher Groſſe iſt, uberwaget, iſt nothwendig ſchwehrer. Es entſtehet aber ſolcher Unterſchied der Corper aus

ihrer Structur, da nemlich der eine locker, (als wie gemeldter Korck, Linden-Holtz, und dergl.) ein anderer
aber viel derber und dichter iſt. Der lockere Corper hat viel Lufft-Lochlein, die entweder voll Lufft ſind, oder

J ſonſten ſo ausgedehnet, daß der Corper einen groſſern Platz einnehmen muß. Hingegen der derbe oder dichte

un—
Corper hat weniger oder gar kleine ſolche Locher, oder iſt nicht ſo poros. Wovon vieles zu ſchreiben ware, daferne

44 es der Raum vergonnete, oder beſonderen Nutzen zu unſerm Abſehen hatte.

ſJ. 9.Eben dieſes findet ſich bey denen Liquoribus; denn da zweyerley Liquores von gleicher Quantitat ge

meſſen, auf der Waage differiren, wie wir oben erwehnet, ſo iſt keine andere Urſach: als daß der eine viel
mehr ledige Raumlein als der andere, und daher nicht ſo viel Corperliches hat, als der andere, auch folglich
nicht ſo ſchwehr wagen kann.

l Wenn nun ein feſter Corper ſich ins Waſſer eintauchen ſoll, muß das Waſſer ihm ſo viel Raum
u
J machen, als es bedarff nach ſeiner Groſſe. Da aber das Waſſer, als ein flußiger und ſchwehrer Corper,

J J allemahl das Xquilibrium und die obere HorizontalFlache zu erhalten ſuchet, ſo arbeitet es gegen den Cor
per, und treibet ihn, ſo viel er leichter iſt als das Waſſer, uber ſich, iſt aber der Corper mit dem Waſſer inut gleicher Schwehre, ſo kann es nichts wider ihn ausrichten, ſondern muß ihm gantzlich Raum laſſen. Jſt der

4 aber im Waſſer ſtehen oder liegen.
un Corper nur halb ſo ſchwehr als das Waſſer, ſh wird ſolches ihm gewiß halb heraus treiben, die andere Halffte

Sol—
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J. 10.Solches etwas deutlicher vor Augen zu ſtellen, ſey Pigura J. Tubula III. ein Cubus von ganz dunnen Blech,

ſo daß er zum allerhochſten nicht uber o Gran wieget. Deſſen Groſſe accurat  Fuß Rheinlandiſch ſeyn
ſoll, wie unſere Wurffel die wir vorhero angefuhret, und dahero deſſen Groſſe zoo Gran Waſſer betraget.
Wenn dieſer Cubus 75 Gran ſchwehr iſt (machet er den vierdten Theil von zoo,) und ihr ſencket ſolchen in
rein Waſſer, ſo wird ſolcher fich auf einen vierdten Theil oder bis an die Linie aa eintauchen, wie Figura
JI bey A zu ſehen, und 3 Theile werden uber dem Waſſer ſtehen. Leget ihr in dieſen Cubum 75 Gran,
alſo daß die gantze Schwehre 150 wird, und die Helffte von zoo betraget, alsdenn wird ſich der Wurffel bis
an die Linie eintauchen, wie Figura II. an B zu ſehen; Thut ihr nochmahlen 75 Gran zu, daß er  von
zoo machet, ſo ſincket der Cubus ins Waſſer bis auf die Linie ec und alſo z hinein, wie C weiſet. Jſt
aber der Wurffel oder Cubus zoo Gran ſchwehr, wird er mit der obern Flache des Waſſers gleich ſtehen,

9J

wie LFigura D zu ſehen, und wo er gantz zugemachet, daß kein Waſſer hinein kan, in ſolchen herum ſchwimmen. Weil er alsdenn mit dem Waſſer, deſſen Orth er einnimmt, einerley Schwehre hat. Man kan ſtatt 4

dieſes kleinen Wurffels einen groſſern von 2, 3 oder a Zoll machen, deſſen Proportion mit dem Waſſer ſuchen, 4
und hernacher auf die Arth abtheilen, wie hier mit Figura J. geſchehen; Da aber ein kleiner Grad oder kurtze

J

Linie 15 Gran bedeutet. iWas es aber heiſſet: ſo ſchwehr ſeyn als Waſſer, iſt ſchon zur Genuge geſaget worden; nemlich, wenn J
der Corper ſo ſchwehr iſt als die Quantitat Waſſer waget, ſo er einnimmet, ſo hat er mit dem Waſſer gleiche l

Schwehre, iſt aber ſein Corper ſo groß, daß eine ſolche Quantitat Waſſer, als ſein Raum erfordert, mehr. 1
wieget, ſo iſt er leichter als das Waſſer. Und alſo auch umgekehret. Und weil ein poroſer Corper vielmehr
Raum erfordert als ein derber, wenn beyde von gleicher Schwehre ſeyn, ſo kan man bey vielen ſolches zwar
nach dem Augen-Maaß ſehen, ja offters mit dem Circkel und Maaßſtab ausmeſſen, wie Figura I- VIII.
Tub. J. an denen Kugeln von diverſen Metallen gewieſen worden, allein bey vielen iſt die Differentz unmoglich

durch Maaß und Zirckel zu finden, abſonderlich bey Corpern die keine regulaire Figur haben. Als wie die
Crone des Konigs Hieronis von Spracuſa war, die da ſolte unterſuchet werden, ob ſie vom Golde oder ob

ein Zuſatz von Silber dabey ſey;Weil dieſe Crone dem Archimede Gelegenheit gegeben, das erſte  hydroſtatiſche Experiment zu machen,

und alſo den Anfang zu dieſer Wiſſenſchaſt zu legen, ſo will die gantze Hiſtorie, ob ſolche zwar ſchon uber
flußig bekannt, dennoch hiebey auch anfuhren, weil es gleichfalls bey einen noch Unwiſſenden nicht ohne

Nutzen ſeyn wird.
Als Hiero, Konig zu Syracuſa in Sieilien beſchloſſen, eine gantz goldene und ſehr koſtbahre Crone in

einen Tempel der Gotzen nach Rom zu verehren, hat er dem Gold-Arbeiter das Gold zuwagen laſſen, wel
cher auch zu beſtimmter Zeit ein ſehr kunſtliches und ſubtiles Wert uberbrachte, und zwar nach dem Gewichte
als er das Gold empfangen, daß auch der Konig vor dieſesmahl vergnuget war. Als man aber hernacher
merckte daß das Gold nicht rein, ſondern ein Zuſatz oder Silber darbey war, hat es der Konig ubel empfun
den, allein niemand hat ſolches erweiſen konnen. Dahero der: Konig den Archimedem, ſo ein vortreflicher
und ſcharffſinniger Mathematicus, Mechanicus und Kunſtler war, gebethen, mit Fleiß nachzutrachten, ob er
den Betrug entdecken mochte. Archimedes, deſſen Kopf hieruber mit Speculationibus angefullet war, kam—
ohngefehr ins Bad ſich zu reinigen, und da er in ein Gefaß, ſo vollig mit Waſſer angefullet, ſtieg, nahm er
wahr, daß ſo viel Waſſer aus der Wannen heraus lauffen muſte, als ſein Leib einnahm, als wie PFigurao lII.
Tabula III. Derowegen er das Bad gar geſchwinde quittiret, und vor Freuden ausgerufen: Jch habs erfun—
den! ich habs erfunden! iſt eylends nach Hauſe gegangen, und hat nach dieſem Fundament 2 Kugeln machen
laſſen, die eine von feinem Golde, die andere von Silber, jede aber ſo ſchwehr als die guldene Crone gewogen.

Hierauf hat er ein Gefaß Figura II. eben voll Waſſer gefullet und die ſilberne Kugel hinein geſencket und
fleißig das ubergelauffene Waſſer gewogen. Nachgehends hat er die goldene Kugel ins volle Gefaß Waſſer
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gelaſſen, und gleichfalls das herausgefloſſene Waſſer abgewogen und den Unterſchied notiret, ſwelches abrer
bey dem Golde, weil es kleiner, viel weniger war als bey dem Silber,] und aus dieſem hat er berechnet, wie
ſich Gold und Silber der Groſſe nach verhalten? Alsdenn hat er auch die Crone Figura J'. in ein Gefaß

voll Waſſer geſencket, und befunden, daß viel mehr Waſſer ausgefloſſen als beh der guldenen Kugel, die doch
mit der Crone einerley Gewicht war. Aus dieſem Unterſcheid des Waſſers hat er erfunden, wie viel der
Goldſchmied Silber unter die Crone genommen. Die Crone ſoll ig Pfund ſchwehr, und darzu 12 Pfund
Gold und 6 Pfund Silber geweſen ſeyn.

g. ini.Aus obigen iſt genugſäm zu erfehen: daß zwey Corper die in freyer Lufft einerley Gewicht haben und

Waagrecht ſtehen, ſolches im Waſſer verliehren, alſo daß der dichte und ſchwehre ſincket, der poroſe oder
leichte uber ſich ſteiget. Und dieſes auch nach der Dicke oder Schwehre des Liquoris; denn je dunner oder
leichter ſolcher iſt, je weniger iſt die Differentz, und alſo auch im Segentheil. Dahero ein Cubus Bley von
Zoll, und ein dergleichen Stuef von Zinn, das eben ſo ſchwehr, aber viel groſſer iſt, in der Lufft auf der
Waage gleich waget, aber in Spiritu Vini. a2a6 Gran, in Waſſer zoo, und in ſtarcken Saltz-Waſſer da

a6 Loth Saltz in einen Pfund Waſſer aufgeloſet werden, za7 verliehret. Woraus zu ſehen, daß man am
ſicherſten gehet bey wichtigen Proben, wenn man einen ſchwehren Liquorem erwehlet.

Alſo kan man durch Einſencken eines Corpers ſo wohl den Unterſchied und Schwehre des Corpers, als

auch die Schwehre der Liquorum dadurch ſehr genau erlernen, welches ohne dieſe hydroſtatiſche Wiſſenſchafft
ſonſt unmoglich ware. Weil aber hierzu gewiſſe Jnſtrumenta und Vortheile nothig find, ſo dabey zu ge

brauchen, ſo ſoll folgen

Theatr. Static. Dd Das
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Das VI. Capitel.

Von den Jnſtrumenten oder Aydroſtatiſchen Waagen
mit einer Kugel und darauf ſtehenden Rohre.

ma.

degen mancherley Endzweck und unterſchiedenen Arthen derer Liquorum hat man unterſchiedene

x Arthen von Waagen nothig, theils, da man ſehr genau und auch die geringſte Schwehre oder

ihre gantze Rohre uber Waſſer bringet. Alleine mit einer ſolchen Waage kan ich hernacher bey Liquoribus,

5 Zuſatz eines Waſſers, oder noch leichkern Liqubris als Spiritus Vini und dergleichen erforſchen
/0 will. Und hierzu iſt eine Waahge nothig die iehr ichnell ſteiget, und auf 1 Loth oder noch weniger

die mehr corperliches haben, oder dicker ſeün, jnchts richten. Dahero muß man andere verfertigen, die nicht
ſo ſchnell ſteigen, und alſo bis zu etlichen Lolhen konnen gebrauchet werden, auch zu Bier, Urin, Milch und
dergleichen dienen. Auch muß man haben die noch weniger ſteigen, und bey einem Loth Saltz oder Corpus
kaum den zehenden Theil ſo weit hervor kömmen als die Waage zum Waſſer oder Spiritus.

Je mehr und ſchneller eine Waage ſteiget, oder je groſſer ihre Theile ſeyn, je ſicherer iſt ſich darauf zu
verlaſſen, und ſolte man allemahl dahin ſich bemuhen dergleichen zu erhalten; alleine es wurde bey denen mei
ſten allzu incommod fallen, theils weil allezeit groſſe Kugeln und lange Rohren muſten gemachet, theils auch
weil man ein ſo groſſes Gefaß, und folgends eine ſehr groſſe Quantitat des Liquoris haben müſte.

F. 13z.Anmerckungen von Waagen.

Es iſt bey denen WaſſerWaagen uberhaupt zu wiſſen, daß je groſſer die Kugel A, Tab. IV. und je
kleiner das darauf ſtehende Rohr Biſt, je ſchneller und empfindlicher iſt die Waage, und kommet das meiſte
auf die Dunne oder Dicke der Rohre an. Denn ob ſchon Figura II. und V. die Kugel viel kleiner iſt als
bey der SaltzProbe Figura IX. weil nemlich die Rohre nach Proportion auch viel dunner iſt gegen die Ku
gel K, als die Rohre B, Pigura IX. gegen die Kugel A, ſo iſt die Waage mit der kleinen Kugel viel ſchneller
und ſcharffer als die Waage mit dergrouen. Kugel. Und daher habet ihr bey Verfertigung einer Waagen
wohl darauf zu ſehen, daß ihr ſolche nicht muthwillig zu faul, oder nicht allzuſchnel machet, und hernacher
nicht ſo viel Theil darauf bringen konnet, als ihr nothig habet.

g. 1u4.

Von der Materie der Waagen.
Die Naterie daraus ſolche Waagen gemachet werden, ſind Holtz, Bein, Horn, Agdſtein, Glaß,

Kupfer, Meßing und Silber.
Das Holtz dienet hierzu nicht wohl, weil es in der Naſſe ſchwehrer wird, und wenn es auch noch ſo wohl

mit gutem Lack uberzogen iſt, ſo wird er doch auch bloß von der Trockne und Feuchte der Lufft leichter und ſcehweh

rer, und alſo falſch. Horn iſt zwar etwas beſſer, allein es bleibet ebenfalls nicht accurat, wird bey der Hitze
leichter und in der Feuchtigkeit ſchwehrer ſpringet auch gar auf, und bekommet Riſſe, welches denn die Waage
gar unbrauchbar machet. Agdſtein iſtviel beſſer, alleine rechte Stucken hierzu ſeynd zu koſtbar und wenig zu
haben, und ſind die kleinen Rohren ſehr zerbrechlich, ſonſten nimmet er keine Feuchtigkeit an, und iſt ſehr dieulich.
Jn Dantzig, Konigsberg und derer Orthen werden die ſogenannten Dantziger BierProben davon gemachet, der
gleichen hier Fig. Tub. IV. in rechter Groſſe, Proportion und Theilen erſcheinet. Dieaber bloß die Guthe des

Biers, abſonderlich des ſogenannten DoppelBiers zu erfahren dienlich. Es ſind ſolche Waagen inwendig auch
gantz hohl ausgedrehet und nicht maßiv, und iſt unten bey (r ein klein wenig Bley eingegoſſen. Glaß iſt eine der
ſchonſten Materien, allein es giebet wenig Meiſter die ſolche recht blaſen konnen. Die kleinen bey der Lampe ſind

nicht allemahl zulanglich, und bey groſſen werden ſolche meiſt zu ſchwer, ich habe manchen Rthlr. darauf gewendet,
und gute GlaßMeiſter gehabt, dennoch habe meinen Zweck nicht erhalten konnen.

g. 1z.Eine ſolche kleine Waage findet ihr Fig. II. Tub. Il. dienet zu Spiritus Vini. Wein und Bier, alleine weil

die Grade nur nach dem Augenmaaß ohne Fundament ausgeſetzet werden, kan mannichts gewiſſes darmit ausrich
ten, doch aber wohl einen Unterſcheid finden. Das ſchlimmſte iſt, daß ſie ſo zerbrechlich, und wenn ſie in warme
Liquores kommen, ſehr leichte gerſoringen. ronſten iſt nichts beſſers als Glaß, nicht nur weil es keine Feuchtig
keit annimmet, ſondern auch weihes wederſhmutz tzoch Roſt heget, und daher in einerley Schwehre bleibet.

Kupfer und Meßing ſind gut die Waagen nach der Proportion, wie man ſie verianget, zu machen, alleine
wenn ſolche nicht verguldet werden, abſonderlich das Kupffer, ſind ſie dem Roſt und Schmutz gewaltig unter
worffen, ſo daß man auch faſt nicht vermogend iſt, ſolche rein zu erhalten, weil ſie auch von einen feuchten

Orte anlauffen. So aber, wenn ſolche Waagen jn Feuer verguldet ſind, nicht zu beſorgen iſt, und dahero
die gebrauchlichten und bequemſten bleiben.

Silberne Waagen fallen etwas koſtbar, ſind von gantz feien Silber nicht wohl zu machen, und von

legirten Silber nicht viel beſſer als die Meßingenen.
16.



gJ. 16.

427.
Von der Figur der Waage.

Was die Arth und Form betrifft ſo beſtehen ſolche meiſt aus einer runden Kugel, wie Figura I— IX. zuer

ſehen. Manche ziehen die Kugeln ſo untenher Eyformig ſeyn, denen runden vor, alleine ich habe niemahlen
einen beſondern Effect deswegen ſpuhren konnen, und ſind doch viel muhſamer zu machen. Derowegen ich beh
der Rundung bleibe. Meiſt alle haben ein rundes und hohles Rohr auf der Kugel ſtehen, wie Figura II. III.
V. VI. und Ix. die Rohren B zeigen. Ohne Figura Il'. hat ein flaches, dunnes und maßives Blech, ſo aber
darum alſo geordnet, daß man die Abtheilung und Zahlen deutlicher darauf ſehen kan, welches aber auf einen
ſo kleinen runden Rohrlein nicht angehet.

Wenn ein langes Rohr auf die Kugel kommen ſoll, muß die Kugel ſehr dunne und leichte ſeyn, damit man

unter der Kugel ein Gewicht machen kan, ſo ſchwehr genug iſt das vbere Rohr perpendieular uber dem Waſſer
zu erhalten. Worzu vieles beyttaget, wenn der Arme Figura l. und I fein lang ſeyn kan; denn je kur
tzer je ſchwehrer Gewicht wird erfordert, alleine die Waage nimmt alsdenn:auch ſo viel mehr Platz ein, und

erfordert eine groſſe Quantitat des Liqvoris. An ſtatt aber eiües ſolchen Arms und Gewicht wird an denen
glaſernen Wagen unten noch eine Kugel geblaſen wie Figuru I.bey J. zu ſehen, und in ſolche ſo viel klar
Bley oder Schrott gethan als nothig. Die Dantziger BierProbe von Bernſtein iſt auch auf dieſe Arth gema
chet, und inwendig hohl ausgedrehet, und mitten etwas Bley mit einen Leim feſte gemachet, dergleichen ich
auch einige BierProben, wie Figura IlJ. weiſet, verfertiget. Alleine dieſe Waagen konnen nur einmahl ſtei—
gen, oder nur eine Reihe Abtheilung haben, da bey denen andern mit Gewichten es 2 oder mehr maht geſchehen
kan. indem allemahl ein neues und ſchwehrers Gewicht kan angehängen werden. Als wann Fig. IX. das Rohr.
B Kaus der Soole bis zur Linie 10 geſtiegen iſt, ſo wird das Gewicht weggenommen und ein anders welches ſo
ſchwer iſt, daß es die Waage in einer zehenlothigen Soole wieder an die oberſte Flache B hineinziehet, und bey
23 lothiger Soole erſt wieder bis an die Linie 23 heraus kommet.

Hierbey wird ſich mancher einbilden, ich werde nun auch ſagen wie eine ſolche metallne Waage zu machen,

wie das Meßing zu ſchlagen und zu lothen c. Es wird aber denen nicht nothig ſeyn, die ſolche Arbeit ſchon ver
ſtehen, die aber nichts davon wiſfen, werden es auch durch eine ſolche Jnformation nicht lernen, doch iſt das
Vornehmſte, daß bey Vertiefung der halben Kugel, die Platten ſehr offt muſſen ausgegluhet werden, ſonſten
giebet es Riſſe, und gehet zu ſchanden. Auch daß die Stucke bey denen Fugen ſauber geputzet und alles mit

Silber-Schlage-Loth gelothet, und kein Blaſe-Balg, ſondern ein Feuer-Fecher gebrauchet werde.

dKan
Wie eine ſolche Waſſer-Waage ab-und einzutheilen, daß man dadurch eine gewiſſe

Proportion, wie viel ein Liquor ſchwehrer als der andere iſt, beſtimmen kan.
Es geſchehen ſolche Abtheilungen theils nach dem Maaß, theils nach dem Gewicht; Nach dem Maaß ge

ſchiehet es, wenn ich wiſſen will wie viel in einen Maaß oder Vießkaune Saltz iſt? oder wie viel Pfund, Loth
oder Quintlein ein Liquor von einen Maaß mehr corperliches hat, als ein reines Waſſer? Nach Pfunden wird

es eingerichtet, daß ich erforſchen kan wie viel in einem Pfund Waſſer von einem und andern Corper enthal—
ten? Welches aber nicht ſicher genug iſt, wegen des Gewichtes, ſo ſchon im Liqvore iſt. Dahero am beſten, daß
man nach Kannen gehet, oder daß man ein Gefaß oder Maaß erwehlet ſo accurat ein oder zwey Pfund Waſ—
ſer in ſich faſſet, und allemahl ſeine Rechnung darauf appliciret. Wir wollen vorjetzo unſere erſte Abtheilung
darnach einrichten, auch kunfftig ale WaſſerProben alſo ordnen, da ich bishero ſolche bald auf Pfund, bald
auf Kannen-Maaß gerichtet.

18.

Eine Waſſer-Probe abzutheilen.
Jch nenne dieſe Waage eine Waſſer-Probe, weil man ſie zu BrunnQuvellen und Geſund. Brunnen ge

brauchen kan, und da etwa hochſtens 1Loth Matterie in einer halben Kanne iſt Will Waage

alſo einrichten, daß ſie allemahl anſaget, wie viel Qventlein oder Loth Saltz, oder andere Materie in einem
Maaß Weaſſer ſo als rein Waſſer accurat ein Pfund ſey? ſo nehme man ein Pfund rein FlußWaſſer, ſo von
aller Unſauberkeit gereiniget, und einige Zeit geſtanden, und thue darein ein Quentlein Saltz, ſo zuvor recht wohl.

getrocknet iſt. Wenn man nun eine Waage machet, die nur zu Unterſuchung uu. runnen-Waſſer, Bader,
Spiritus, und dergleichen dienen, und nur etwa bis auf Loth anſagen ioll, ryue dieſes Waſſer in ein Glaß
welches etwas hoher iſt, als die Waage, und etwa noch einmahl ſo wil als duxuael an der Waage. Solte des

e—

nen halben Zoll, damit man recht guſehen und  notirg kontie:oo die Dre etache des Waſſers das Blechoder
Waſſers nicht genug ſeyn, ſo ihjue man 2 oder.wohl gar: Mund es muker an Glaß voll ſeyn bis etwa auf eiS

Rohre abſchneidet. Nimmt Pfund Waſſer, brauchet mah nur f Obentlein Galtz, Pf.

muß man 2 Quentlein und beh 3 Pfund 3 Oventlein auf einmahl haben, ſo an der Waage doch nicht mehr als

1Oventlein anſaget; Dann es konmet auf ein Pfund Waſſer doch nur ein Qventlein. Das Saltz ſo man zum
abtheilen gebrauchen will, muß rein und recht trocken ſeyn, und das Waſſer nicht allzu kalt. Wenn man das
Saltz hinein geſchuttet, muß es mit einen reinen Stablein eine ziemliche Zeit umgeruhret werden, bis man ſie
het daß ſich alles ſolpiret. Zuvorhero aber muß man eine Waage durch das Gewicht a, wie Figurä V.
Tabula III. oder hier Figura IV. den Cylinder alſo juſtiren, oder ſo viel Bley hinein thun, daß ſölche in reinen
Waſſer, wie kurtzlich gemeldet, bis an die Linie Z hinein ſincket, und mit dieſer Linie der obern Flache des

5 Waſſers

S
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Waſſers parallel ſtehet, wann man keinen dunnern Liquorem als Waſſer damit probiren will, wo aber nicht,
kan man es alſo ordnen, daß etwa ein Zoll weniger oder mehr, wie hier das Stück A B Figura II. ubers
Waſſer hervorſtehet, und daher die Linie mit der obern Flache des reinen Waſſers gleich iſt. Sencket man nun

11

dieſe Waage ins Glaß mit dem Saltz-Waſſer von 1 Quentl. ſo wird die Waage bis an die Linie C heraus
ſteigen, und ſo man allda eine Linie machet, ſo zeiget ſie an, daß Quentlein Saltz in einem Pfund Waſſer

iſt, wenn die Waage ſo hoch heraus ſtehet. Ferner thut man noch ein Quentl. oder wann 2 Pfund Waſſer,
2Quentlein Saltz hinzu, ruhret es gleichfalls eine Zeitlang um und henget die Waage wieder hinein, ſo wird
ſie ſteigen bis an die Linie D, oder mit a gezeichnet, und die Linie die man allda machet, zeiget an, das 2 Quv.

oder Loth machen. Wann das Blech B recht æqual gearbeitet iſt, ſo kan man ſo gleich auf einmahl 1

J
gantz Loth Saltz auf das Pfund Waſſer nehmen, oder wenigſtens nur ein halbes, und hernacher in ſo viel Theile
als Quentlein ſeyn, abtheilen, auf gleiche Arth auch noch kleinere Abtheilung machen, als ein halb Quentlein,
Achtel und dergleichen. Hier iſt jedes Quentlein in i0 Theile abgetheilet, giebet alſo eines 6 Grau.

n te Theilung unter ſich gehet. Will man nun gerne weiter gehen, und die Kugel will ſchon aus dem Liquor her
nn Auf gleiche Weiſe verfahret man mit dem Theil  Z und theilet ſolchen uber ſich, gleichwie die ande

n fur ſteigen, ſo mache man ein ander Gewicht, an ſtatt des Gewichtes d, wenn die Waage wie Figuru J. geJ

machet iſt, welches ſo ſchwehr, daß es die Waage in dieſer einlothigen Soole bis auf die obere Flache B hinJ J unter ſencket, und alsdenn konnet ihr allemal woder 2 Quentlein auf einmahl wieder Saltz zuſchutten, wohl

ĩJ umruhren und an der Waage abzeichnen: wie weit es ſolche uber die Flache des Waſſers erhebet, auch dieſes

Ziff dBehſtbbckdmit wernun u agaeen emer en; enn nimmet man auf einmahl  Quentlein auf 1 Pfund Waſſer, ſoJ muß das Spatium welches die Waage auf einmahl ſteiget, auch in zwey Theile getheilet und bemercket werden.

jn noch gehen mehr Loth nehmen, ſo iſt ſicherer erſte
ul
I wird, und friſches angeſchaffet werde. Urſach: wenn viel Saltz ins Waſſer kommet, vermehret es deſſen Quan

ĩJ
titat, alſo, daß ein Pfund deſſelben, darein etliche Loth Saltz gethan werden, einen groſſern Platz einnim

J met, als zuvor da es rein Waſſer geweſen, und kommet ein falſches Facit heraus. Denn obgleich einige vermei
nen: das Waſſer verſchlucke alles Saltz in ſeine Poros, ſo befindet es ſich dennoch anders. Jch habe befunden

J daß von 16 Loth Saltz  Maaß Waſſer von 74 Loth in einem Glaß, ſo durchaus 3 Zoll weit war, zwey Zoll
angewachſen. Dahero fehlen diejenigen, welche  Maaß Waſſer nehmen, und immerzu Saltz bis auf etliche z2o
Loth hinein werffen, auch ihre Waage darnach abtheilen. Es wird ſolches auch durchs Gewicht erwieſen;

u Denn wenn man 1 Pfund Waſſer nimmet und 16 Loth Saltz hinein wirfft, ſo bekommets iĩ Pfund Schwehre

nl
welches aber nicht ſehn kan.

S. 19.Denen Curioſis zu Geſallen will hier beyf ugen was mit der Halliſchen Soole vor eine Probe durch ei
non in ſalehon inaon kinehkorlaſirnon Quannd

3. Ein altes Hulliſches Maaß reines Saal Waſſer wieget nach Kramer Gewicht
4 Qntk iindh iſ a O α 44 V A

Und bleiben des reinen Waſfers aute 2 Unhen ubrig, welche wegen des ſolvirten
Saltzes nicht in das Maaß hinein gehen.

rſſer ſjetyey o et vengtiunet werden, wenn eines geb in νν. nrieue Soole gemachet wierden, ſo wird wieder rein Waſſer
ins Gefaß gegoſſen, doch ſo rne  mayt ander Hohe nach dem gemachten Macßſtab fehlet, hierauf

E

Ai

A

bis das Gefaß ſo voll wirdals der wenaßſtub blreichen anweiſet, danmwird man juſt die Quantitat Waſſer und

S

dennoch ſo viel Saltz darinnen haben als ſeyn ſoll.

wird das Saltz hinein gethan, meranennmmnmnz wennss geſchehen, wird)ſo viel rem waſſer darzu gegoſſen,

Es iſt zwar nicht nothig ſolches bey allen Lothen zu wiederholen, ſond ern man kan es bey dem dritten oder

vierdten erſt wieder thun, abſonderlich wenn man ein Maaß Waſſer hat, und nach Lothen die Differentz ſuchet.

J. 2u.
Wie die Waſſer-Waage nach Maaßen abzutheilen, welches bey ordinairen

Saltz-Proben gebrauchlich iſt.
Es
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Es iſt zwiſchen dieſer und voriger Arth kein Unterſcheid, als daß man an ſtatt des Maaßes, ſo dort nur zwey
Pfund Waſſer halten muß, hier ein gewiſſes Kannen-Maaß nimmet, es halte ſo viel am Gewicht als es will;
wie denn die Halliſchen Saltz-Proben nach dem alten Halliſchen Maaß, ſo 74 Loth, oder 2 Pfund i0 Loth rein
Waſſer halt, gemachet ſind. Wenn alſo die Waage im Teutſchen Brunnen i6 Loth anſaget, iſt es zu verſte
hen: daß in rMaaß Soole, ſo an reinen Waſſer 74 Loth waget, i6 Loth Saltz iſt.

ſh. 22.

Eine Sool-Waage zu machen die von 1 bis etl. 2o0 Loth zeiget.
Nehmet ein Gefaß, beſſer ein ſolches Glaß, da eure Waage Raum genug innen hat, und doch von  Maaß

bey nahe voll wird, gieſſet darein  Maaß Waſſer, und machet euch ſo gleich ein Maaßſtabgen hiezu, wie hoch ſolch
Woaſſerſtehet; ihr konnet auch, welches noch beſſer iſt, an dem Glaß ein Zeichen machen, wie ich ſchon oben erinnert.
Nehmet, wiezuvor, recht rein trockenes Saltz ein Loth nach dem andern, und ruhret es allemahl eine gute Zeit, ab
ſonderlich wenn des Saltzes viel wird, ſo will es das Waſſer ohnedem nicht gerne mehr aufloſen, darum muſſet
ihr euch Zeit nehmen. Jn einem reinen und hellen Glaſe kan man es gar eigendlich ſehen, wenn es noch nicht alles

ſolviret iſt. Darum auch ein Glaß beſſer als ein ander Gefaß. Wenn ihr nun mercket, daß euer Waſſer zu
wachſen beginnet, und uber die Linie ſteigen will, welche ihram Glaſe aufein Maaß gemachet, ſo muſſet ihr aufs

neue Waſſer und Saltz nehmen, wie ich bereits erinnert. Habt ihr nun ſo viel Saltz hinein, daß eure Waage
faſt bis an die Kugel heraus geſtiegen, ſo nehmet ein ſchwehrer Gewicht an ſtatt des Gewichtes 4, welches die
Waage in der Soole von dem letzten Grad, ſo hier Num. 7o. iſt, wieder hinunter ziehet bis auf die obere Flache
H, alsdenn konnet ihr immer von Loth zu Loth fortfahren, abſonderlich wenn das Rohr oben dunner iſt als unten,

iſt es aber durchgehends von einer Starcke, konnet ihr wohl 2oder 3 Loth auf einmahl nehmen und das Spatium
hernach in ſo viel Theile eintheilen, als ihr Loth Saltz auf einmahl genommen. Wenn das Rohr ſehr dunne
ware, und man bekame auf beyde mahl zuſammen etwa nur 16 Theile oder noch weniger, und wolle doch gerne
etliche 2o haben, ſo kan man auch das dritte Gewicht anhangen, und alſo drey Reyhen Abtheilung machen;
man bekommet zwar mehr Gewichte, aber hingegen auch eine ſehr accurate Waage, weil die Theile weit fallen,

und man die Lothe in halbe oder gar in Quentlein theilen kan.

Man hat auch wohl in Acht zu nehmen, daß allemahlgenau angemercket wird, wie weit die Waage uber
das Waſſer ſtehet, oder wo die oberſte Flache des Waſſers das Rohr beruhret. Dahero muß mandie Waage

allemahl erſt zur Ruhe kommen laſſen, auch erſtlich nur ein klein Gemerck machen, und alsdenn die Waage wie
der hinein thun, zuſehen, ob man es recht getroffen, ehe man weiter fortfahret; und weil die Waage leicht wei

chet, wenn man das Zeichen in Waſſer oder Soole machen will, ſo habe mir ein Jnſtrument als eine Zange
gemachet, dadurch zwiſchen zwey Scharffen, wie zwiſchen einer Scheere, das Rohr juſt auf der WaſſerFlache
zu faſſen, ohne daß ſolches weichen kan; wie ſie Tab. VII. Fig. VI. zu ſehen iſt.

Es pflegen auch etliche die Sool Waage auf i1oo zu ſtellen, entweder wie viel Pfund Saltz in ioo Pfund
Soole iſt, oder wie viel Loth Saltz in ioo Loth Soole enthalten, zu erſehen. Man findet dergleichen Rechnung
bey Tholden in ſeiner Halographia. Wie ſolches fuglich geſchehen mag, lehret Deſchales in Mundo Mathe-
matico Tract. XIV. Tom. II. pag. m 169. in der II. Edition.

J. 23.
Deſchales Abtheilung der Saltz-Waage auf 1oo Tfheile.

Er ſaget das reine Waſſer ſey 4 Pfund oder 6a Untzen, die theile in Drachm. oder Scrupel kommen 1200,

(wenn eine Untze g Drachmas hat, und die Drachma3 Scrupel, kommen 1536 Scrupel,) trifft alſo weder
nach der Franzoſiſchen noch Teutſchen Abtheilung ein, inzwiſchen wollen wir doch i20o Serupel behalten. Dieſe
Zahle wird endlich mit gg9 dividiret, giebt i253, und ſo viel Saltz muß in den 1200 Scrupeln Waſſer ſolviret,
und die Waage eingehangen werden, ſo zeiget es einen Grad, oder daß in ioo Pfund von demjenigen Waſſer
da die Waage ſo weit herausſtehet, iPfund Saltz halt. Zum andern Grad oder Theil dividire eben dieſe 1200
Scrupel mit gs giebet 2z, doppelt 2454, und ſo viel Saltz muß man ins Waſſer werffen, ſo zeiget es ro von
dem dritten Grad dividiret 1200 mit 97, giebet 1235 dreyfach 3755, ſo viel Saltz muß man zum dritten Grad
in 1200 Scrupel ſuſſes Waſſer werffen, und alſo verfahret man mit 96, gz und ſo fort bis ans Ende, oder ſo

weit man will.
Allein man thut vielbeſſer und brauchet weniger Muhe, wenn man ein Gefaß zurichtet darein 1oo Loth oder

zPfund aLoth reines Waſſer gehet, undthut ein Loth Saltz nach dem andern hinein, wie bey vorigen Waagen
gelehret worden, daß man allemahl wenn ſich das Waſſer mehren will, wieder friſch Waſſer und wieder ſo

viel Saltz nimmet, als hinein kommen iſt. Eine ſolche Waage zeiget mit ihrem Grad, da die obere Flache des
Waſſers gleich ſtehet, an, wie viel Loth oder Pfund in 10o Loth oder Pfund Waſſer iſt.

Eine ſo genannte Sool-Spindel des Tholden.
Dieſe Sool- Spindel iſt das alteſte Jnſtrument ſo mir wiſſend iſt, die Ligvores zu unterſuchen, wiewohl

ſolche Tholden in ſeiner Halographia ſo er Anno i6oz heraus gegeben, als etwas bekanntes aufſetzet, und iſt zu
verwundern, daß keiner von denen Gelehrten eine ſolche nutzliche Sache beſchrieben. Es beſteht ſolche aus ei

Theatr. Static. Ee nen
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nen holzernen zugeſpitzten Cylinder, wie Fig. X. Tab. IV. zu ſehen, unten her iſt ſolche mit eingegoſſenem Bley

beſchwehret, alſo daß ſie im bloſſen Waſſer bis an die Spitze ſich eintauchet. Die Abtheilung geſchiehet eben
auf die Arth wie bishero gelehret worden. Was aber von ſolcher holtzernen Spindel oder SaltzProbe zu hal
ten, kan oben g. i4. erſehen werden. Auch hat Tholden eine holtzerne Waage mit der Kugel beygefuget die eben
falls alida zu ſehen.

GS. 25.
Hierbey muß auch gedencken der Abtheilung auf ioo bey Tholden, wie ſolches zu verſtehen iſt. Es haben die

Alten ein Maaß Soole genommen, ſolche accurat abgewogen, hernach das wilde Waſſer uber dem Feuer abrau
chen laſſen und das trockene und gedoörrete Saltz wieder fleißlg und accurat nach Loth, Quentlein und kleinen Ge

wicht ausgewogen, und hernacher das Waſſer und GSaltz in ioo getheilet.
Oder ſie haben 1oo Loth Soole abrauchen laſſen, und hernacher das heraus gebrachte Saltz auch nach

Lothen gerechnet, als zu Tholdens Zeiten, wenn man t1oo Loth Saltz abrauchen laſſen, hat ſich 22r8 Loth Saltz

gefunden, alſo hat man ſagen konnen: 1Centner oder 1oo Pfund Soole hat 22r8 Pfund oder 1oo Loth haben
2278 Loth Saltz, welches einerley iſt, gehalten. Wie ſolches aber zu machen, ſetzet Tholden nicht; Es brau
chet aber keine Weitlaufftigkeit noch Umſtande, man darff auch nur eine andere Quantitat Soole nehmen, als

etwa 72 Loth, und wenn man ſolche ausgeſotten oder abdunſten laſſen, 8 Loth Saltz finden. Will man nun
ſolches auf hundert bringen, daß man ſagen kan: in 1o0o Loth, oder 100 Pfunden, oder gar in ioo Centner
iſt ſo viel Loth, oder Pfund, oder Centner Saltz, ſo ſetzet in die Regel Detri. 72 Loth Soole geben 8 Loth Saltz.
Was geben 1oo Loth Soole? Facit 1, Loth. Alſo daß in ioo Loth Soole ir- Loth Saltz iſt, oder in 100

gypfund ir? Pfund, und ſofort an. Alſo wenn der teutſche Brunnen zu Halle (nach der gemeinen Meynung) 16

Loth Saltz in einem Maaß von 72 Loth giebet, ſo folget durch die Regul Detri, daß ioo Pfund Soole22z Pfund
Saltz geben.

g. 26.
Eine ſo genannte Bier-Probe zu machen.

Dieſe Waage iſt von Waſſer-und Saltz-Proben nur darinnen unterſchieden, daß ſie mehr Loth anzeiget
als die WaſſerProbe, und weniger als die SaltzProbe, damit man die Theilung ſcharffer als bey der Saltz
Probe oder Waage haben kan. Dergleichen iſt Figura Tab. IV. Die Kugel iſt bey  Leipziger Zoll im
Diameter, die Rohre iſt A B bey5 Zoll lang, und etwa  Theil eines Zolls dick. Dieſe wird entweder
weil die Rohre A B durchaus eine Dicke iſt, ohngefehr in kleine doch gleiche Theile abgetheilet, wie hier de

Nrer 55 zu ſehen. Hiermit kan man die differente Schwehre und deren Güute gar leichte erkennen; denn je mehr
das Bier Maltz hat, je weiter ſteitet die Waage heraus, und alſo auch im Gegentheil. Es muß aber das Bier
ſich gantzlich geſetzet haben, lauter und klar ſeyn, denn ſonſt betruget man ſich. Jſt aber das Bier klar, ſo iſt
man von deſſen Gehalt ſicher, und kan der Betrug der Wirthe dardurch leicht erkennet werden. Denn wenn

ich weiß wie viel Grad ein gut Bier die Waage an einem Ort erheben muß, ſo weiß ich hernach wie viel die
ſchlechten geringer ſeyn. Denn ein jedes Orthes Bier eine beſondere Schwehre hat, und offters gar ſehr diffe
riret; wie ich denn befunden, daß das Torgauer die Waage faſt allemahl noch einmahl ſo hoch treibet als das
Leipziger Bier, ohnerachtet es meiſt auch dick und ſtarck iſt. Jch habe einſtmahl eine Flaſche Bier von Merſe
burg bekommen, wie ſie aus dem Pottich genommen war, und als ich ſolche in die 14 Tage ſtehen laſſen, zeiate
es auf meiner damahligen Waage 2a Grad, hierauf ließ ich ein Maaß, auch Merſeburger, aus einer Bierſchencke.

holen, und da zeiate die Waage nur ir Grad, als aber halb Waſſer und halb Bier nahm, gab es doch i2 Grad,
alſo daß ſolches Schenck- Bier uber die weiffte mit Waſſer angefulletwar. Man kan vermittelſt ſolcher Waage
ziemlicher maſſen wiſſen, um wie viel ein Bier verfalſchet worden, wenn man nur von dem reinen Bier eine Probe
genommen: Als ein Faß Bier halte zoo Maaß, und die Waage ſtehe bey reinem Bier auf zo Grad, in dem
verfalſchten aber auf zo Grad, dividire die zoo durch zo Kannen, kommen 6 Kannen auf iGrad, dividire auch
zoo durch zo, kommen 1o. Dieſes weiſet, daß der Wirth aus 6 Kannen 10 Kannen gemachet, und alſo auf
6 Maaß a Kannen Waſſer, auf das gantze Faß 2oo Kannen zugegoſſen. Wie groſſes Unheyl und Betrug,
da der arme Mann jetzo vor ſein gut Geld Waſſer und boſes Bier ſauffen muß, durch dieſe Waage konnte ver
putet werden, kan ieder ſehen, wovon gar vieles zu klagen und zu ſagen ware, wenn es Gehor finden und einigen
Nutzen ſchaffen wolte, oder andere politiſche llrſachen nicht dargegen waren.

g. 217.
Man kan dieſe Waage auch alſo einrichten, daß man auch ſagen kann: ſo und ſo viel Loth Maltz hat das

Bier in ſich und kommet nun darauf an, daß man eine Waage in einer nach gemachter Soole, wie die Saltz
Proben abtheilet, und die Spatia zwiſchen denen Lothen in kleinere theile. Auch wenn man eine Waage hat
die nicht alſo abgetheilet, oder auf ein BierMaajß gerichtet iſt, ſo kan man nur ein ſolch Maaß rein Waſ
ſer nehmen, ein Loth Saltz hinein thun und ſolviren, und alsdenn notiren wie weit die Waage geſtiegen, und
auch mit 2,3 oder mehr Lothen, ſo weit es auf der Waage gehen will.

g. 28.
Des Herrn Monconys Waſſer Waage.

Da wir bishero die gantz geineinen und gebtauchlichſten Arthen der Waſſer-Bier und Saltz Waagen

J

beſchrieben, ſo muſſen wir auch andere Arthen anfuhren, und zwar erſtlich: die Arth des Herrn Monconys, de
rer er vielfaltig in ſeiner Reiſe-Beſchreipung gedencket, daß et da und dort die Waſſer damit abgewoaen;

Herr
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Herr Sturm fuhret dieſelbe in ſeinem Collegio Experimentali Parte II. pag. Gi. aus ſeiner Reiſe-Beſchreibung
an nebſt der Figur, die wir hier Tubula Il. Vigura II. auch darſtellen; alleine ich finde in der deutſchen Ver
ſion die ich habe, weder Beſchreibung noch Figur; ſie beſtehet in einer glaſernen Kugel ſ, wie hier die Figur
ausweiſet, unten bey Z hat ſie ein Oehr mit einem S daß ein klein Gewicht kan angehangen werden etwa von
1Quentlein oder 1. Pfennig Gew. nachdem das Glaß dieke oder dunne, und alſo ſchwehr oder leichte iſt, in
wendig wird noch einiges BleyKorn hineingethan, und die Waage alſo beſchwehret, daß ſie auch bey dem
leichteſten Liquore den man abwagen will, nicht gar hineinſincket; oben wird bey F die Spitze hermetice
ligilliret, wenn dieſes alles ſo zugerichtet, wird ſolche nebſt dem Gewichte C auf einer ſchnellen Waage accurat
gewogen, und das Gewicht zu Granen gerechnet, oder gar jeder Gran wieder zu 6o Theile, und dieſe Zahl muß
man ſich fleißig wtiren; weiter werden gewiſſe Ringe gemachet, davon der eine z, der andere 2 Scrupel, der
dritte  Drachma waget, dergleichen b.hẽ/2,5, und s Gran, auch et Grani von i bis g, weiche alle von feinem
Silber ſeyn ſollen, auf jedem iſt ſein Quantum verzeichnet: und endlich auch eine Zange, damit die Gewicht
Ringe zu faſſen, und auf die Spitze. der Waage zu ſtecken vder oueder wegzunehmen. Dieſe Gewichter
konnen in ein Futteral fein nach der Ordnung geleget werden, damit ſelbige ſo gleich zu finden.

Will man ſolche Waage brauchen, ſo wird ſie in den Liquor, welcher gewogen werden ſoll, geſencket,
und ſo viel Gewichte mit dem Zanglein nach und nach an die Spitze gehanget, bis die oberſte Spitze mit der
oberen Flache des Waſſers gleich ſtehet. Die Summa des Gewichts wird angemercket. Will man nun
einen anderen Liquorem auch auf dieſe Arth abwagen, ſo zeiget der Unterſchied des Gewichts, welcher leichter
oder ſchwehrer iſt. Solches aber auf eine gewiſſe Quantitat zu applieiren, als z. E. auf ein Maaß, findet
man bey der Waage mit dem Waagbalcken weitlaufftig ausgefuhret.

g. 29.
Dieſem Jnſtrument wollen wir faſt ein gleiches beyfugen, wie ſolches Fevillee gebrauchet, und der Herr

Hoff-Rath Welff in ſeinem Verſuch des erſten Theils pag. 554. beſchrieben hat, davon ſeine Worte ſind:
Wenneein Corper der leichter iſt als eine flußige Materie gantz eingetauchet wird; ſo wieget ſo viel von,

der flußigen Materie, als mit ihm einerley Raum erfullet, eben ſo viel als die Schwehre deſſelben Corpers und.
die Krafft, welche ihn einzutauchen erfodert wird, zuſammen genommen. Und auf dieſem Grunde beruhet das,
Aræœometrum, welches der gelehrte Minorite, Ludwig Feviliée, auf ſeiner Reiſe nach Ameriea und WeſtJn,
dien, die er zur Aufnahme der Wiſſenſchafften, auf Befehl des Koniges in Franckreich A. t7o7 bis t7t2 vorgenom
inen, zu Unterſuchung hauptſachlich des See-Waſſers, als welches nicht uberall gleich ſaltzig befunden wird, ge,

brauchet. Es beſtehet daſſelbe, wie das vorige, aus zwey glaſernen Kugeln, einer groſſern  B, und kleinern,
L C, die beyde offen ſind, woſie einander beruhren. Sie werden etwas groß und von ſtarckem Glaſe gemacht,,
damit man auch einen geringen Unterſcheid leicht mercken, hingegen das Jnſtrument nicht zerbrechen kan,,

wenn ihm Gewalt wiederfahret. Jn die kleine Kugel CſwirdQueckſilber gegoſſen, ſo viel nothig iſt, das,
Jnſtrument im Waſſer aufgerichtet zu erhalten. Die Rohre A J iſt kurtz und oben in D zugeſchmeltzet,,
damit das Queckſilber nicht verſchuttet wird, wenn man das Jnſtrument auſſer dem Gebrauche hinleget. Man,

konnte ſie auch in Meßing einfaſſen laſſen, wenn man beſorgete, daß ſich etwan die Spitze abſtoßen lieſſe: wie,
wohl man dabey acht zu geben hat, daß ſie dadurch nicht zu ſchwer wird, und nach dieſem in leichten ftußigen Ma,

terien ſich zu tief eintauchet. Es kan aber dieſes leicht verhutet werden, wenn man nur die Kugel A B,
weit genung machet. An der Rohre D wird in Z ein Zeichen gemacht, damit man weiß, wie weit,
ſich das Jnſtrument im Waſſer eintauchen muß: denn wenn man die Schwehre verſchiedener flußigen Materien,
die man dadurch gefunden, mit einander vergleichen, und daraus die Verhaltniß ihrer Schwehre gegeneinander,

beſtimmen will; ſo muß es einmahl nicht weiter, noch weniger als das andere eingetauchet werden. Weil nun,
dieſes Jnſtrument ſo zugerichtet, daß es auch in der allerleichteſten flußigen Materie, die man abzuwiegen bekom

met, durch ſeine eigene Schwehre nicht gantz eingetauchet wird; ſo hat man Gewichte dazu nothig, die es ſo,
weit hinein ſtoſſen, als nothig iſt. Zu dem Ende werden Gewichte von einem und mehreren Granen, auch Drach-,

mis und lntzen, nachdem man es in Anſehung der anzuſtellenden Verfuche und nach Beſchaffenheit des Jnſtru,
ments nothig zu ſeyn erachtet, aus Meßinge wie eine runde Plattẽ KJ. verfertiget, die mitten ein Loch hat,.
damit man es an die Rohre D E ſtecken und dadurch das Jnſtrument beſchwehren kan. Dieſes Loch muß nicht,
weiter ſeyn, als daß es in der Rohre, die von unten hierauf immer enger wird, uber dem Waſſer ſtecken bleibet,,
und nicht weiter als bis etwan in F herunter fallet, da das Jnſtrument bis in E eingetauchet wird. Man,
kan auch dieſe Gewichte mit lauter Granen bezeichnen, damit man nicht erſt die Untzen und Drachmas zu Granen,
machen darf, wenn man die Schwehre verſchiedener Materien mit einander vergleichen will. Die Schwehredes,
gantzen Gewichtes muß auch in Granen genau erforſchet werden, und wenn man etwas von Meßinge daran hat,,

kan man es darauf ſtechen, daß man es beſſer behalt. Der Gebrauch dieſes Jnſtruments iſt aus dem zu erſe,
hen, was wir bereits davon beygebracht haben. Weil es ſich in keiner flußigen Materie genau eintauchet; ſo,
ſetzet man zwar anfangs daſſelbe darein, damit man ſiehet, ob es noch weit daruber herausgehet oder nicht, und,

man alſo viel oder wenig Gewichte noch nothig hat, wenn man es vollig eintauchen will; nach dieſem ſtecket,
man oben an die Rohre ſo viel Gewichte hinein, bis es ſich ſo weit eintauchet, als nothig ſt. Wenn man nun,
zu der Schwehre des Jnſtruments das Gewichte addiret, welches man noch dazu nehmen muſſen, ehe es genung,
eingetauchet wird: ſo weiß man, wie viel ein Theil von der flußigen Materie wieget, die eben ſo viel Raum ein,
nimmet, als das Jnſtrument. Danun daſſelbe jederzeit gleichviel eingetauchet wird, ſo zeigen die Verſuche, wel,

che mit verſchledenen flußigen Materien gemachet werden, das Gewichte dieſer Materien unter einerley Groſſe,,
und daher weiß man, wie die Schwehre der einen ſich zu der Schwehre der andern, folgends auch die Dichtigkeit,

der einen zu der Dichtigkeit der andern verhalt. Fevillee hat mit dieſem Jnſtrumente gefunden, daß das Waſſer,

ge.
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gegen die Linie zu immer leichter, von der Linie gegen den SuderPol zu aber wiederum nach und nach immer
„ſchwehrer wird. Dergleichen Jnſtrument iſt ſehr bequem, ſonderlich auf Reiſen, weil man es leicht bey ſich fuh
„ren kan, auch, da die Schwehre des Jnſtruments mit dazu gerechnet wird, wenn man das Gewichte des Waſſers
„oder einer anderen flußigen Materie wiſſen will, nicht viele Gewichte nothig hat, die Gewichte uber dieſes ſelbſt we-
„gen ihrer bequemen Figur in einem engen Raume ſich verwahren und daher leicht fortbringen laſſen. Der Ge
„brauch des Jnſtruments erfordert gleichfals nicht viel Muhe und Geſchicklichkeit, dergleichen bey andern nothig,

„wo man eine Waage dabey brauchet.,

Unterſchiedene Arthen dieſer Waagen, dadurch nicht ſo wohl die Schwehre des
Waſſers, ſondern auch die andern Corper zu unterſuchen.

ſ. 30..Cornelii Meyhers Waſſer Waagen.
Unter dieſen ſtelle ich zuerſt dar diejenige ſonins Cornelius Meyer, der nach Rom beruffen worden, die Tyber

Schiffbar zu machen, und hiervon nicht nur eina partes Buch herausgegeben, unter dem Titel: L'arte di reſtituire
a Roma la tralaſciata navigatione del ſuo Tevere alla Santita di noſtro Signore Papa Innocentii XI. Roma.
168 in fol. Regal. ſondern auch ein ander Buch unter dem Titel: Nova Rittrovamenti diviſi in duæ Parti &c.
Date al Publico dali ĩngeniero Cornelio Meyer Olandenſe, del Aecademięa Fiſivo matematica Romana.
Roma i696 fol. Regal. darinnen hinterlaſſen. In dieſen letzten Buch beſchreibet er etliche ſolche Waagen, wie ſie

hier Figura I-1. Tab. V. zu ſehen ſind, und giebet darbey vor, daß er der erſte Erfinder hiervon ſey. Weswegen
ich auch ſeine eigene Worte anfuhren will: Er ſaget in einen weitlaufftigen Diſcurs wie er iböss dieſe Waage erfun
den, als man wegen des Archimedis Experiment diſcuriret und in Streit gerathen.

„Dieſes (des Archimedis Experimentund Diſcurs) ſaget er, haben mir Gelegenheit gegeben nachzudencken,
„ob man nicht eine glaſerne im Waſſer ſchwimmende Kugel verfertigen, und aus dem Gewichte, welches daran ge
„hanget werden muß, damit ſie zu Boden ſincket, ausrechnen konnte, wie viel Zuſatz in einer ob ſchon ſehr kleinen

„VMuntze ware, ohne dieſelbe zu verderben; Welches mir auf ſolche Weiſe angegangen, wie aus der erſten Figur
„erhellet, die ich, um mehrere Deutlichkeit willen alſo erklare: AFig. J. Tab. V. iſt eine glaſerne Kugel, mit einem
„langen Halſe, daran man kleine Ringe von Meßing oder andern Metal anhangen kan, um die Kugel damit nieder
„zudrucken; Z ein kleines Gefaß oder Waagſchale, welcheß mit gleichfals glaſernen Rohrgen an die Kugel
„A befeſtiget iſt, um das Stucke Gold oder ander Metau, welches man probiren will, darein zu legen; Cein
„glaſernes Gefaſſe voll Waſſer, darein das Jnſtrument Agehanget wird, welches wir eine Waage nennenwol

„len, weil es zum abwiegen gebrauchet wird.
„Mit dieſer Waage kan man eine Muntze von guten Golde, von einer andern, welche entweder falſch iſt, oder

„von welcher man zum wenigſten zweiffelt, ob ſie einigen Zuſatz habe, auf folgende Weiſe unterſcheiden: Man muß
„zwar eine vollkommen und unſtreitig gute guldene Muntze haben, und wenn man darauf andere dergleichen Mun
„tzen, von welchen man nicht gewiß iſt, ob ſie eben ſo gut ſind, examiniren will, ſo muß man erſtlich die gute Mun—

„tze in das Gefaſſe A der Waage A hinein legen, und ſodann das gantze Jnſtrument mit ſamt der Muntze in
„dem Gefaſſe Cins Waſfer tauchen, und an den Halß der Waade ſo viel kleine Ringe nach und nach anhan
„gen, bis die Waage zu Boden ſincket. Alsdenn muß man die gute Muntze herausnehmen, und davor eine andere in

„das Gefaſſe Blegen. Wenn die Waage, ohne Anhangung mehrerer Ringlichen, wiederumzu Boden ſincket,
„ſo iſt dieſe andere Muntze ſo gut als die erſtere; Wenn man aber uber die bereits angehangten Ringlichen noch meh
„rere anhängen muß, ehe die Waage niederſincket, ſo iſt ſolches ein Zeichen, daß die andere Muntze ſo viel Zuſatz
„hat, als das Gewichte der von neuen angehangten Ringlichen austraget. Aus welchem Gewichte man nach der
„KRegula Proportionis die gantze Quantitat des Zuſatzes ausrechnentkan.

„Gleichwie aber diejenigen, die ſich auf Erfindung ingenioſer Dinge legen, einen fleißigen Mahler gleich kom
„men, der niemahls mit ſeiner erſten groben Arbeit zufrieden iſt, ſondern bald etwas dazu ſetzet, bald etwas aus
„loſchet, bis er ſein Werck zur groſten Vollkommenheit bringet, die ihm nur moglich iſt; alſo iſt kein Wunder,
„daß mir meine neue Erfindung kein volliges Genugen gethan, indem ich bey Wiederholung der angefuhrten Ex.
„perimente wahrgenommen, daß bißweilen ein hundert oder tauſend Theilgen eines Ringesgefehlet, um die Waa

„ge A zum Niederſincken zu bringen; und als ich deswegen uberaus kleine Ringlichen verfertiget, blieben ſolche
„auf dem Waſſer ſchwimmen, und waren ſehr ſchwehr an dem Hals der Waage hinunter zu bringen, wie bey dem
„Buchſtaben D angedeutet wird. Daher ich mich entſchloſſen, ein ander ebenfals glaſern, Jnſtrument oder
„Waage zu machen, welcht Figura IJ. vorgeſtellet wird. Dieſe iſt von der vorhergehenden bloß am Halße unter
„ſchieden, als woran einige Grad von Glaß notirt ſind, welche an ſtatt der Ringlichen anzeigen, wie viel die Waa
„ge mehr oder weniger unter das Waner ſinckt, um dadurch ebenfals den Unterſchied derer Metalle zu erfinden.
„Und weil ich vermeynet, diene andere Waagg konte ſo wohl die Metalit äls auch die flieyenden Materien abzuwie
„gen dienen, als welche man durch den Halß Zin die Kugel F hinein gieſſen konteſo habe ich nachgehends
„obſerviret, daß die Dicke des Halſes Dverürſachet, daß man in Abwiegungderer weialle nicht accurat genung
„operiren konnen: gleichwie auch das Eingieſſen der fließenden Materien ziemlich unbequem ſchiene. Jch habe da

„her die dritte Waage machen laſſen, mit einem ſehr engen Halſe, und oben mit einem glaſernen Gefaſſe, zu be
„quemer Eingieſſung der Fluidorum. Allein obgleich ſo wohldie andere als dritte Waage ihre Stopſel hatten, wo
„mit die Oeffnung des Halſes kunte verſchloſſen werden, wie bey G und H zu ſehen, ſo ſchiene mir gleich—
„wohl, daß die Lufft, welche in dieſen Waagen durch den Hals mit hinein kam, einige Veranderung verurſachen
„konte, maßen ein Fluidum leichter als das andere die Lufft zu alteriren pfleget. Dahei ließ ich, ſolches zuver
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meiden, die vierdte Waage verfertigen, mit einem gantz verſchloſſenem Halſe, und oben mit einem Gefaſſe, in,
welchen man die Fluicla, die man examiniren wolte, leichtlich hinein, und wieder herausgteſſen konte. Mit dieſer,
Waaggoließ es ſich viel accurater operiren, und ſie hielte ſich auch unter dem Waſſer beſſer in eequilibrio. Nach,
dem die Erfindung dieſer Waage in Holland war divulgiret worden, und man von vielen urtheilen horte, daß,
man ſehr nutzliche theoremata und Conjequentzen daraus ziehen konte, ſo ſind die Herren General-Staaten aus,
Curioſitat bewogen worden, einige aus ihren Mitteln den o Jan. 1674 an mich zu deputiren: mit der Ordre, daß,
ſie ſich dieſe neue lnvention, nebſt etlichen Modellen von einer gewiſſen andern Machine, von mir zeigen laſſen,
alles reifflich uberlegen, und in der nechſten Zuſammenkunft davon Relation abſtatten ſolten. Jch habe daher,
dieſen Herren Deputirten den Gebrauch und Mutzen meiner Waage gezeiget, und ſie damit vollig contentiretz,

gbvie ſie mich denn ermahnet, dieſes Studium zu proſequiren, als wodurchich noch auf viele andere ſehr nutzliche,

Operationes kommen wurde, wovon man bis dato insgemein wenig oder:nichts wuſte.,
Jch will noch ein ander Experiment beſchreiben, welches ich mit.dieſem Jnſtrumente gemachet, und verhalt,

ſich ſolches alſo: Jch fullete das Gefaſſe voll ſaltzigt MeerWaſſer, und hienge die Waage hinein, welche ſich bis,
an den ſiebenden am Halſe notirten Grad eintauchte: Jch hienge ſie hierauf auch in ander ordentlich Brunnen,

Waſſer, darinnen ſie noch2 Grad tiefer, nemlich bis auf deng Grad hinein fanck; und als ich das Gefaß mit den.
Handen umfaſſete und erwarmete, fiel ſie noch einen Grad tiefer, nemlich, bis auf den zehenden hinein. Nachge-,

hends warff ich 2 Gran gemein Saltz ins Waſſer, welches verurſachte, daß die Waage ſich wiederum bis an den,
gten Grad erhub, und als ich nochs Gran Saltz hinein that, ſtiege die Waage, wie anfangs, bis auf den 7ten.
Grad. Hierdurch hat man Gelegenheit, wo ich nicht irre, gar viele curioſe Dinge zu unterſuchen, und abſonder
lich: ob das Waſſer, wenn man Saltz hinein wirfft, oder wenn auch nur die geringſte Warme darzu kommet,,

ſeine Gewicht oder Dicke verſchiedentlich andert?.

zt.
Ein ander Exempel einer Waage die von der vorigen unterſchieden.

Wiewohl aber mit den vorhin beſchriebenen Waggen die Operation gar ſicher und wohl von ſtatten gieng,.
ſo habe dennoch einige Dinge gefunden, dendon ich, (wie es ſchiene) allerdings proſpiriren muſte. Das eine war,

daß die ziemlich breite. Gefaſſe J und Z inder erſten, andern und dritten Figur, einigen Druck der Lufft, beym,
Eintauchen der Waage ins Waſſer, zu verurſachen ſchienen; Und dieſe meine gar vernunftige Muthmaſſung,
wurde dadurch beſtatiget, indem ich bisweilen etliche kleine Waſſerleere Blaßgen um die Kugel A erblickte..
Daher, wie dieſe Blaßgen bisweilen in groſſerer und bisweilen in geringerer Anzahl und Groſſe erſchienen, alſo,

hatte ich billige Urſache zu zweiffeln, ob ſie nicht beyn niederſteigen der Waage einige Veranderung verurſachen,
mochten. Und eben dergleichen, ob ſchon vermuthlich keine ſo gar groſſe Veranderung ſchiene mir auch von den,

glaſernen Kugelgen oder Graden, am Halſe der Waage, zu entſtehen. Daher als zu dieſen obſervationibus noch,
die Betrachtung hinzu kam: daß die breiten Corper ſchwehrer und langſamer im Waſſer niederſteigen als die,
langlichen, indem ihnen eine groſſere Quantitat Waſſer widerſtehet, ſo habe mich endlich entſchloſſen, eine andere,

glaſerne Kugel zu verfertigen, von langlichter Figur, und ohne Hals, wie ſolche hier in der zten Figur gezeichnet iſt.
Mit dieſer kan män weit accurater operiren, als mit der vorhergehenden, und an ſtatt der Ringlichen oder Grade,
gebraucht man ſich der Tauſend.theiligen von einem Carat, welche eben dieſe, oder auch wohl noch beſſere Wur,

ckung thun..Und weil die Manier, wie dieſe Waagen zu gebrauchen, bereits zur Gnuge ausgefuhret worden, ſo wollen,
wir hier bloß die obengezeichnete funffte Figur erklahren, und ſolches folgender maſſen: A Eine langlichte, gla-,
ſerne, ringsherum wohl verſchloſſene Kugel, welche eine bequeme Figur hat, das Waſſer, in welchem ſie hinunter,

ſteigt, zu zertheilen, weniger Lufft mit ſich nimmet, und weniger Blaßgen im Waſſer verurſachet;  Der,
oberſte Theil dieſer Kugel, der in der mitten etwas eingebogen iſt, um die Tauſendtheilgen hinein zu legen;
D Eine glaſerne Hand-Habe, welche man mit dem Drat Z anfaſſet, wenn man das Jnſtrument ins Waſſer,
laſſen, oder aus dem Gefaſſe Fheraus heben will..

Und weil man bey Examinirung der Muntzen nicht allemahl andere gleichmaßige und vollkommene gute

haben kan, ſo habe hier zu mehrer Satisſactionden ecurioſen Leſer das Kaſtgen C beſchreiben wollen, worinnen ver,

ſchiedene Gewichte, die (wie die Goldſchmiede pflegen) nach Caraten gerechnet ſind, benebſt einer kleinen Waage,
Pefindlich; und man kan hiermit viel gewiſſer und hurtiger operiren. Denn wenn man in beſagten Kaſtgen Ge-,

wichte von vollkommen guten Golde hat, von io bis auf zoo Carate, ingleichen etliche klelnere von  Carat,
wie auch einige Tauſend-Theilgen, und man ſoll eine guldene Muntze examiniren, ſo legt man ſolche in die,

Schale der Waage und in die andere Schale legt man ſo viel von den angefuhrten guldenen Gewichten, bis,
ſie der Schwehre der gegebenen Muntze allerdings gleich kommen: Hierauf hangt man erſtlich dieſe Gewichte mit,
dem Jnſtrumente und alsdenn die Muntze ins Waſſer, ſo kan man alsbald erkennen: ob Zuſatz in der Muntze,

ſey wie im vorhergehenden gezeiget worden. Was ich aber hier von Golde geſaget, iſt auch von Silber, Zinn,
und andern Metallen zu verſtehen. So kan man auch mit dieſer funfften Waage alle fluida und Edelgeſteine,

probiren, wie bereits von den andern vorher gedacht worden..
Man hat mir berichtet, daß Herr NobettBoyle, ein gelehrter Engellander, der in der Phyſie ſehr erfahren,

wie ſeine Schriften bezeugen, etliche Jahre nach mir, nemlich Anno 1675, ein Inſtrument, ſo meiner Waage
ſehr ahnlich, erfunden und beſchrieben. Jhr findet ſolche in der Zabula l“]. Figura.X. abgebildet. Davon wir
weil ſie nichts beſonders, keine à parte Beſchreibung gegeben.

Anmerckung.
Daß Herr Meyer der erſte Erfinder dieſer Waagen, muß man nun in ſo weit annehmen, daß er ſolche unten

her mit einer Schale und obenher mit Gewichten verſehen, und eine andere Application gewieſen als ſie zuvorhero
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bey denen SaltzWercken vor ioo und mehr Jahren ſind gebrauchet worden. Und dieſem Ruhm will ich ihm ſo
lange nicht ſtreitig machen, bis mir jemand eine derglrichen Figur oder Nachricht die alter iſt, zeiget. Mie denn
Boyle eben dergleichen Waage in Hydroſtatica Medica anfuähret die erſtlich i 7s heraus gegeben. Was anbe
trifft die Dicke und Dunne der Rohren, ſo hat er gantz recht, denn je dunner das Rohr undje groſſer die Kugel, je
ſchneller und empfindlicher die Waage. Daß aber die eyformige Figur noch beſſer ſeyn ſoll, glaube nicht. Jſt zwar
wahr, die Lufft-Blaßlein ſetzen ſich an eine breite und runde mehr an, als an eine dunne und lange, aleine ſolches
geſchiehet nur, wenn man einen ſehr kalten Liquorem in die Warme bringet, und die Waage darein hangen laſſet;
Alleine keines ſoll ſeyn, der riquor muß nicht zu kalt noch zu warm ſeyn, auch die Waage darinnen nicht lange ſtehen

bleiben, oder ſo es geſchehen, die Lufft abſtreichen; man nehme die ſpitzigſte Waage undlaſſe ſolche in einem kalten

Waſſer, ſo in die Warme gebracht wird, ſtehen, ſo wirdes ſelbige eben ſo wohl hoch in die Hohe treiben. Daß aber
ein ſpitziger Corper leichter und geſchwinder in einem Liquore ſteigen ſoll, iſt wahr; aber daß er accurater ſeyn ſoll, iſt
nicht; denn ob ſchon die flache oder runde Kugel etwas langſamer gehet, ſo ſuchet ſie eben ſo wohl ihr Xquilibrium;
denn der Liquor ruhet nicht ſo lange bis er ein Uebergewicht findet. Was anbetrifft die funffte und letzte Arth, ſo iſt
ſie zwar practicable aber muhſam, und  giegen ſo vieler Gewichte etwas pretieux, daß ſichs nicht ein jeder an
ſchaffen kan. Wie es aber leichter zu erhalten, wird unten folgen.

g. 32.Nodh eine dergleichen Waage.
Solche hat Hr. Eraveſund in ſeinen Elementis mathemuticis Tab. XIl Figuru I. nur gezeichnet

und pag. 117. beſchrieben.
Er machet eine Waage, faſt eben wie vorhergehende Figura J. weiſet, nur daß er an ſtatt der Schale einen

Circkel-Ring A B hat, und Creutzweis Faden daruber ziehet ſbeſſer iſt ein Pferdehaar.
Die Waage iſt Figura J. Tabulal“J. vorgeſtellet, ſelbige kan von Glas oder auch von Metall ſeyn, iſt alſo

proportioniret, daß ſolche ledig nur ſo weit als die Kugel gehet ins Waſſer ſincket, die Rohre Agab r frey uber
dem Waſſer ſtehen bleibet. Unten iſt der ausgeſchnittene Teller DE angehangen und mit Haaren uberſchnuret,
daß man Wretalle oder dergleichen darauf legen kan. Oben auf der Rohre iſt ein kleines vertiefftes Schalgen,
daß man kleine Gewichte zulegen kan.

9 33.
Wie dieſe Waage auf eine gewiſſe Schwehre abzutheilen.

Will man ſolche abtheilen ſo muß vorhero die Schwenre eines Corpers bekandt ſeyn: Wie viel er im
Waſſer von ſeiner Schwenre verlieret. Als ioo s Gran Bledh wagen im Waſſer noch ios Gran; derowegen
lege man ein ſolch Stuck Blij nuf den Ring D E und laſſe die Waage ins Waſſer, ſo wird ſie bis auf a
hinein ſincken, leget man in das Schalgen F Getliche Gran, nach Belieben, als etwas Gran, ſe wird ſie bis

zun hminab ſteigen; dieſes Spatium theiletman in g Theile, traget auch g ſolche Theile unter ſich, und den
Theil oder Grad a nimmt man an vor den hunderten, oder ioo Gran und der Grade iſt der iogte, und gantz
unten an der Kugel wird der göſte kommen. Wenn ein Corpus nicht ſchwer genug iſt, ſo kan das Gewicht
durch Auflegung eines mehrern auf dem Teller Z G beſchwehret werden.

Zum Exempel:
Es ſey ein Stuck Ertz von ioo Gran, ſolches wird auf den Ring D Z geleget; es will aber die Kugel der

Waage ſich noch nicht gantzlich eintauchen, ſo leget man noch ein Gewicht, was es auch ſehy, auf das Schalgen FG,
nemlich ia Gran, und die Machine ſincket hinab bis 6, das iſt, bis zum rozten Grad, welches anzeiget, daß das Jn
ſtrument mit ſo viel beſchwehret worden; wenn man dieſe zugelegten iz abziehet, bleiben g8 ubrig, als das Gewichte
des Stuckes Ertzes im Waſſer, welches dahero ra Gran verlohren, wiid dieſes in ioo Gran dividiret kommet 8,
welches die Verhaltniß eyprimiret, ſo das Ertz gegen andere Corper hat.

Ueberhaupt iſt bey dieſen zu merken: Daß ſolche je groſſer je beſſer und gewiſſer, abſonderlich wenn die Kugel

fein groß, die Rohre dunne und lang iſt; eben wie wir bey denen ordinairen Waſſer-Waagen erinnert.
Dergleichen auch der Herr Doctor Meuder in Dreßden erfordert, und ſeine Waage damit er allerley Kieſe

und Corper, auf Anſuchen des Hrn. Doctor Henckels in Freyberg, abgewogen, alſo eingerichtet. Weil nun
ſolche Arbeit ſehr nutzlich, man ſich darbey auch einer Accurateſſe und ſonderbar angewandten Fleiſſes zuver

ſichern hat, ſo werde mir die Freyheit nehmen dasjenige hier mit beyzufugen, in Hoffnung, es werde ſich ſolches
weder Hr. Doctor Meuder noch Hr. Doctor Henckel mißfallen laſſen. Es iſt aber ſolche Nachricht enthalten
in einen ſehr wohl ausgefuhrten eurleuſen Traetat, den gedachter Hr. Doctor Henckel verwichene Michaelis
Meſſe 1725 ans Licht geſtellet, unter dem Tittel: Puritologia, oder Kieß-Hiſtorie, als des vbrnehmſten Mine
rals, c. mit vielen Phyſicaliſchenund Chymiſchen Entdeckungen auch nothigen und ſaubern Kupffern, von Doctor

Johann Friedrich Henckel, Konigl. Pohln. und Churfl. Sachſ. Land-Berg und StadtPhijfico zu Freyberg,
1725. in 8. beſtehet aus 3 Alphab. Text und 12 Kupfferplatten.

S. 34.Herrn Doetor Meuders Anmerckungen von ſeiner hydroſtatiſchen Waage

und derſelben Gebrauch.
1. Wenn eine ſolche Waage empfindlich und uecurat, das iſt: ſtets einerley die Gradus anzeigen ſoll, ſo

muß der Stiel hohl und oben offen ſeyn, ſo daß die in dem Corpore unten befindliche Lufft, mit der auſſern
ſtets freye Communication habe.

2. Alſo taugen die nichts, deren Stiel entweder gar nicht hohl, oder doch oben zu iſt, als die ordinairen
glaſern und bornſteinernen ſind.

z. Je
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z. Je langer der Stiel, je beſſer es iſt, weil je mehr Gradus darauf zu verzeichnen, je mehr ſolche diffe-

rente corpora, ohne unterzuſincken, tragen kan.
4. Der Stiel muß auch gleicher Dicke und Starcke ſeyn, ſonſt ſincket ſie von mehr und mehr nach ge

rade aufgelegten Gewichte nicht gleich, oder nach Proportion nieder.
5. Am beſten ſchicket ſich die Coniſche Figur zu dem unterſten Corpore der Waage, weil ſolche mit we

nigern Widerſtand durch das fluidum treiben kan.
6. Die Linien oder Gradus auf dem Stiel, muſſen accurat und einander gleich ſeyn, und thut man

wohl, daß man die Zehntheil des Zolls erwehlt, ſo hat man ein bekanntes Maaß in den Anmerckungen.
7. An dem Cono oder Bauch unten, wird ein durchlochert Schalgen angehangt, damit das fluidum

durch und durch paßiren, folglich der wahrhafften Schwehre keine Aenderung geben konne., Dieſe rochergen,
haben nicht verhindert, daß ich nicht frey den Mercurium currentem darauf wiegen konnen, ohn daß das ge,

ringſte durch ſelbige gedrungen.
8. Dieſelbe Waage, von welcher obige Anmerckungen gemacht ſind, hat einen Stiel von o Zoll, jeden

in 10 Theile getheilt, folglich go Abtheilungen; von wGran fein Silber, treibt ſie  Linien tieff; Alſo tragt ſie
in allen, (von 1bis goten Grad,) nur i; Gran. Da hingegen meine birnſteinerne, deren Stiel g Zoll lang,
und go Linien halt, von wGran Silber kaum n Linie ſincket; alſo daß die erſtere 6 mahl empfindlicher iſt. Jch
nenne aber einen Gran den 64 Theil einen Quventgens; nemlich das Stuckgen, welches mit 16 Richtpfennige

Gewicht bezeichnet iſt.
9. Eine Difficultat iſt noch dabey, daß, wenn die Waage ſo empfindlich, (wie ſie denn zu denen Obſer

vationen ſenlible ſeyn muß,) daß man ſehr wenig Corper darauf wiegen kan; denn die meiſten ziehen die Waage
entweder gantz unter das Waſſer, oder laſſen ſolche gantz oben, ſo, daß ſie gar nicht ſincket; wie denn unter allen
obigen Corpern kaum zehn ſind, die bloß vor ſien allein ihre Gradus angezeiget haben. Allein es laſſet ſich dieſe Diffi

cultat leicht heben, wenn man die Leichte und Schwehre mit Zulage und Wegnehmung des Gewichtes erſetzet, und
nachgehends calculiret, wie viel Gradus ſolches Gewicht ausmacht, und wie viel man addiren oder ſubtrahiren muß.

10. Das Fluidum worinn man wiegt, muß auch ſtets einerley ſeyn, auch einerley Warme oder Kalte haben,
daher im Winter die Gradus anders kommen als im Sommer: ob man gleich einerley Waſſer dazu genommen.

un. Alles Zehlen der Graluum an obiger Waage, muß von unten auf geſchehen, weil die Gradus mit
Zunehmung der Schwehre, auch zunehmen muſſen.r2. Alle Corper, ſo man wiegen will, muß man zuvor mit Waſſer vermittelſt eines Pinſels anfeuchten,

ſonſt machen die an den Corper unter dem Waſſer klebenden Lufft-Blaßgen den Corper leichter als er iſt.

13. Auch muß man alle porolſe Corper voll Waſſer ziehen laſſen, als Kerbſteine, Kreide c. ſonſt wird
wieder der Corper leichter als er wahrhafftig iſt.

14. So hat man ſich auch mit gemachten nnd andern Corpern in acht zu nehmen, daß nicht etwa in denſelben
eine eingeſchloſſene Lufft ſey, welche gar nicht heraus kan; als offtermahls in gegoſſenen Schwefel, item, Adlerſtein.

15. Endlich ſo muſſen alle Corper auf das accurateſte auf einer Probier-Waage, in gleicher Schwehre
abgewogen werden, ſintemahl ein Gran gleich 6 Gradus betragt: zu folgenden Obſervationen ſind alle Corper
3 Oventl. ſchwehr, auf das aecurateſte abgewogen worden.

16. Verlangt man aber die Schwehre der Salien, als Alaun, Borrax, Vitriol, Stein-Saltz 2c. und de—

ren Verhaltniß gegen einander zu erforſchen, ſoanuß man ſolche, ſtatt des Waſſers, in rectuicirten Brandt
wein wagen, ſo werden ſolche nicht ſolvirt, wahrenden wiegen.

ij. Fallt es vor, daß man einen koſtbaren Corper wiegen will, davon man entweder nicht ſoſchwehr ein Stuck
haben kan; oder ſchwehr iſt und man nichts davon abſchlagen mag oder darff; ſo fucht man in der Tabelle einen
Corper, der ihn in der Schwehre ziemlich nahe kommt; von demſelben wiegt man auf der Probier-Waage ſo
ſchwehr ab, als der theure Corper; dann wiegt man alle beyde im Waſſer; endlich addirt oder ſubtrahirt man ihre
Differentz von dem bekannten Corper in der Tabelle, nachdem der koſtbare Corper leichter dder ſchwehrer als der be
kannte iſt; ſo erhalt man die rechte Schwehre des koſtbaren Corpers, nach der Proportion des Corpers in der Tabelle.

1NRobSchwefel.12 Gelauterter oder gemeiner

Schwefel.
23 Gegrabener Schwefel.
23 Nochmahl geſchmoltzner Sehwe

fel.

93Ob ſchon der Raum bey dieſen Theil ziemlich knap full
kommene Tabelle ſo vieler Corper die der Aerr Dortor zum

g. 35.Des Herrn Doctors obſervirte Verhaltniſe der Kieſe.
rzz SchwefelSchlacken. zzo Gelber Kieß.
2z51 Rauſchgelb. z75 Gelbiger Kieß.
274 Auripigment. 423 Gegrubener Fliegenſtein, oder
a95 Lapis de tribus Schirben-Kobold.
zoo Gelber Arſenic. 429 Weiſſer Kieß.
zoz Weiſer Arſenic. 4zs Blau Farben-Kobold.

6.
pird, ſo kan dennoch nicht unterlaſſen, die ſo gar voll.

ßigſten abgewogen, hier beyzubringen, weil ich ſonſt
nicht weiß daß ſich jemand ſo viel Muhe gegeben, ferner auch weil ſolche Obſervationes und Experimente vielen

Mutzen ſchaffen konnen, denen die ſiel ch
Durchſichtiger Bornſtein.
2 Colophonium.

zo Braun Laaß-Pech.
az Schwartz Schuſter-Pech.
ur Juden? Pech.

in ſolcher Wiſſenſ afft uhen wollen.
244 Bibnſtein, voll Waſſtll 538 Rother Weinſtein, voll Waſſer.
274 Steinkohlen.  G5zz RohSchwefel.
296 Gummi Arabicum. z45 Gelauterter Schweſel.
4i8 Aphronitrum a6 Opal, gegrabenerazo charter Gipß, vol Waſſfer. g56Echwefel, nochmal geſchmoltzner.

z56 Schwe
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556 Schwefel, gegrabener.
559 Stein-Marck, voll Waſſer.
559 Krebsſtein, voll Waſſer.
568 Brauner Gzlimmer.
6o1 Weiß Jndianiſches Porcel

lan.
61r Gemachtes Waſſer-Bley.
6 16 Suſſe Vitriol-Erde aus der

Heßiſchen minera martis.

ö18 Katzen-Silber. a
624 Frauen-Eiß.
sbzo Ziegelſtein, voll Waſſer.
630 Weiſſer Meißniſcher Porrellan.
635 Rother Japaniſcher Porcellan,

voll Waſſer.635 CryſtallGlaß aus gebrannten

Kieſel und Salpeter, iedes
gleich viel.

642 Steine aus dem Prudel im
Carlsbad.

bas Kreide, voll Waſſer.
658 Weiß Bomiſch Glaß.
bör Viel-farbiges Glantz-Glaß.
668 Rothe Corallen.
669 Gemein blaues Glaß.
674 Rother Bolus, voll Waſſer.
676 Grun Glaß, mit  Grunſpan.
677 Amianthus aus dem Serpen

tin-Bruch, bey Zoblitz.
678 Alabaſter.
679 Dreßdniſches Cryſtall-Glaß.
680 Hornſtein.
681i Serpentinſtein.
68: Corallenſtein.
684 Luchsſtein.
6s5 Stein vom Weinberg aus Ma—

laga.
685 Ammons-Horn.
687 Ungariſche marmoriſche Dia

manten.
6s9 Druſigter Berg-Cryſtall.
690 RubinGlaß.
691 Chalcedon bey Zwickauü.
Coa Vartialiſirtes EichenHoltz.
695 Achat.
695 Quartz.
696 Elb-Kieſelſtein.
697 Collniſche Kreide.
ögs Rother Jaſpis.
699 Pietra di venturino.

699 Perl-Mutter.
70s Schiefferſtein.
705 Schwefel-Schlacken.
7o7 Schwartzer weicher Schleiff

ſtein.
70o9 Rother Marmor.
7og Blaue EiſenSchlacken.
713 Kalckſtein.
716 Adlerſtein.

718 Quartz bey Rudelſtadt, darinn
gediegen Gold.

a2 Weicher Rothel, voll Waſſer.
726 Violenſtein.
727 Alumen plumoſum.
738 Granaten-Ertz bey Pirna.
159 Scheer-Meſſer Schleiffſtein,

weich und weiß.
771 Rauſchgelb.

7s81 Gegraben Grunſpan, oder

Chryſocolla.
784 Hochrothes Rauſchgelb.
785 Dunckles Rauſthgelb.
796 Ofenbruch zum Meßing.
go7 Operment.s13 Hammerſchlag.

8at Geſchmoltzene Lüna cornua.

827 Gegraben Waſſer- Bley.
828 Lapis detribus.
823 Gelber Arſenic.
834 Magnetſtein, voll Waſſer.
837 Kleine Granaten.
838 Weiſſer Arſenic.
841 Kieß vom Kroner,
843 Gelber Kieß vom Lorentz Ge

gendrum.
844 Geringer Ofenbruch.

8as Blende.
849 Kupffer-Ertz von Temeswar.
854 Bleyweiß, voll Waſſer.
858 Ungariſch Kupffetertz.
858 Gemein Antimonium.

Gsr Kupffer-Ertz bey Rudolſtadt.
863 Gelber Kieß von Neuſtadt.
g63 Groſſe Granaten.
863 Minera Antimonii.
864 Derber ſchwartzer Eiſenſtein

von Kuhnheyde.
865 Gelbiger Kieß vom Hartz.

870 Blendiger Ofenbruch.
871 Zwittericher Waſſerſtein.
823 Kießkugeln vom Andres Berg.
883 Spath, wriſſer vom Seegen

GOottes.884 Toplitzer Kieß.

891 Kieß vom Geyer.
892 Kieß von Temeswar, voll

Waſſer.
895 SchneckenKobold von Schnee

berg.
s897 Bohmiſch GranatenErtz.

goo Blutſtein, Glaßkopff.
gos Pretſchendorffer Kieß.
gos Gemachter Fliegenſteln, voll

Waſſer.
gor Gelbiger Kieß von Johann

G euradt.e ti.f

gon Galbigernuen von der Hals·enrge

SbruckgetNoch eine Tafel verſchiedene Fiuidorum Schw

300 RectifieirterKornBrandwein.
332 Pontack.

gegeneinander.
j. 37.

333 Welſſeritz-Waſſer.

333 Wolckenſteiner Bäd.

gos Gelber Kieß aus Schweden.
912 Heßiſche minera martis.

9rn4 Gelblicher Kieß aus Schwe—
den.

914 Vitrum Antimonii, per ſe
gemacht.

9u6 Gelbiger Kieß von der Ehrnen
Schlange.

917 Gelber Kieß vom Zuge.

9i9 Derber Kieß aus Temeswar.
924 Ungariſch Queckſulbber-Ertz, voll

Waſſer.g9ao Weiſſer Kieß vom Himmelsf.

und Gunther.
9as Bleyalaß.
955 Zinnober mit Siülberfeil figirt.
956 Schirben-Kobold, oder gegra

bener Fliegenſtein.
959 Blau Farben-Kobold vom

Seegen GOttes.
962 Weiſſer Kieß vom Kuhſchacht.
g66 Durchſichtig rochaulden Ertz.
göog Blau Farben-Kobold von

Schneeberg.
975 Glaß-Ertz.
976 Wißmuth-Ertz, taubenhalſig.
978 Regulus Antimonii ſtellatus..
9so Offt gereinigter Regulus dii,

cum duplo d
gss Zinn-Graupen.
doo Klarer Bley-Glantz.
9g9n Kobold bey Rudelſtadt.
993 Zinck.
993 Regulus gii, eum duplo Lis.
993 Schnecken-Kobold.

997 Grober BleyGlantz.
g99n Fein Zinn.
999 Grober Berg-Zinnober.
1001 Gemein oder legirt Zinn.
1002 Kupffer Nickel.
1003 BergZinnober in granis.
1ooz Speiſe von BleyArbeit.
100o4 Druſigter Bley-Glantz.
1oo5z Wurfflichter Bley-Glantz.

100o6 Gemachter Zinnober.
10on Eiſen.
10og Silber-Glette.
1013 Speiſe aus 4 Theil Zinck und

1Dheil Kupffer.
1022. Meßing.

f1022 Ge chmeidig Printz Metall,
aus L und Ofenbruch.

1026 Sechslotig Silber.

10a8 Küpffer.
1029 Wißmuth.
1046 Gilber.
toss Villacher Bley.

1073 Queeckſilber.

1qgg. Gold.

chre und Verhaltniß

333 RheinWein.
334 Junger MeißnerWein.

334 Ga
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334 Radeberger Badewaſſer. 343 Kuh. Mülch.  227a Gemeiner Spiritus Salis.
335 FreßWaſſer bey Grauben. 34 Dreßner Bierwurtze. 378 Gemein ſchlecht Aquafort.
336 Kalt Carlsbader Prudel-Waſſer 344 Dreßniſch DoppelBier. z9n Gemein gutes Aquafort.
337 Kalt Carlsbader Muhl-Bad 345 Menſchenblut von Choleriſchen 506 Oleum tartari per deliqu.

waſſer. Menſchen. sob Gemein Oleum vitrioli.339 Zedluſcher BitterWaſſer. 348 EſelsMilch. 4500 Queckſilber.
341 Geſunder Urin, von ſanguini 361 Rother Meißner Moſt.

ſchen Menſchen.
ll

Nooch eine Arth einer hydroſtatiſchen Waage, welche zwar einige Umſtande undE

Apparatur erfordert, hingegen aber alle andere Merhoden un Accura-

telle ubertrifft.
Es ſoll dieſe Waageden vortrefflich· geſchickten und beruhmten, nunmehro aber verſtorbenen Engelandiſchen

Mechanieum Hausekbee zum lnventor haben. Jch habe ſolche, als mir einiges davon geſagt worden, auf die Arth

eingerichtet wie ſie hier erſcheinet, und ſelbige Herr HoffRath Woiff in ſeinen Verſuchen des Erſten Theils Tub.
XVII. abgebildet undp. go. ſegq. weitlaufftiger und deutlicher beſchrieben, als ich hier ſelbſt thun werde, wie denn
dem Leſer mehr auf die Figur weiſe, welche ich Nig. o. Tub. I1I. etwäs groß und deutlich entworffen.

Da andere Waagen mit ihrer Scheere oben angehangetſind, ſo ſtehet dieſe aüf einen Fuß von Holz A B,
da andere die Zunge uber ſich haben, ſtehet ſolche hier unter ſich. Damit aber dennoch allemahl die Perpeudicular

Linie erhalten werde, ſo iſt ein metallener Perpendicul yd oben in d angehangen, der allemahl perpendicular ſpie
let, der Fuß von der Waage A Z ſtehe gerade oder krumm, und ſolcher hat bey  einen Stifft auf welchen die Zun.

ge mit ihrer Spitze oder Knopffgen Ceintreffen muß. Der Waasbalcken D E ſo in dieg Zoll lang iſt, lieget mit
ſeiner Achſe auf der einen Seite in dem eiſernen Stab  E mit dem vordern Theil aber in einem Etuck Blech
ſo oben von N G herumgebogen iſt. Die gantze Hohe des Fuſſes und Eiſen bis zu F iſt bey io bis in Zoll. Dieſe
Waage hat auf der einen Seite eine ordinaire und darzu proportionirte Waagſchale 7, auf der andern Seite iſt
erſtlich ein kleiner Teller Qmit einem kleinen Rand Aohngefehr 2 Zoll im Diameter, durch deſfen Mitte ünten und
oben ein Arm vonetwan Zoll lang gehet, der eine Arm M wird oben in dem Waagbalcken eingehangen, in untern
Naber wird eine glaſerne Kugel Soder anderer Corper, wie manes nothig hat, eingehanget. Das Eiſen oder
Stutze FE darauf der Waasbalcken ruhet, hat untenher einen viereckigten Stab D.J, welcher in demholtzer.
nen Fuß AB kan aufund ab-egeſchoben auch mit der Stell-Schraube O feſte geſtellet werden, wie Figura VII.
alleine ſeitwarts weiſet. Es kann auch ſolcher Stab .J mit Zahnen gemachet und ein Getriebe daran gerichtet
werden, daß man, ohne ſonderlich an die Waage zu ſtoſſen, ſolche nach Gefallen hoher und niedriger zu ſtellen. Es
konnte auch mit der Schraube ohne Ende gemachet werden, daß man ſolche nicht erſtlich feſte ſtellen durffe. Der
Waagbalcken muß die Requiſita haben, die wir bey der Static von ſelben erfodert, darbeh das vornehmſte, daß er
ſchnelle iſt und die geringſte Schwehre anſaget. Ueberdiß gehoret noch ein Gefaß  Pdarzu von einer geſchickten
Weite und Hohe, abſonderlich daß es nicht zu weit, dennoch aber auch nicht zu enge iſt, daß die Kugel.Sdarinnen vol.

lig Raum hat. Die Hohe kanetwain die s Zoll ſeyn. Weil es ſich auch offters zutraget baß man Liquores zu wa
gen hat, wovon man keine groſſe Quvantitat bekommen kan, ſo iſt nothig daß man auch kleinere Glaſer und Kugeln im

Vorrath habe. Es iſt dieſe Waage ſo ſchnell, daß ſie zum Gegen-Gewicht auch  und noch weniger eines Grans

anſaget.

g. 39.Wiie die Liquores durch dieſe Waage vermittelſt der glaſernen Kugel abzuwagen.

Erſtlich geſchiehet es ohne einige Abſicht auf die Quantitat des Liquoris, nur daß man ſiehet: wie ein Liquor ſo

und ſo vielſchwehrer oder leichter iſt als der ändere.
Zum andern, da man aus der Groſſe der Kugel berechnet: wie viel eine gewiſſe Quvantitat eines Liquoris

ſchwehrer als die andere.
Zum drjtten, da man vermittelſt einer Tabelle oder eines beſondern Gewichts weiß: wie viel mehr Corperli

ches in Maaß, oder worauf man ſich eingerichtet, iſt, als in reinen Waſſer.
Zu dieſer Arbeit brauthet man die Waage wie ſie Figura VI. Tab. III. erſcheinet, da auf einer Seite die

Waagſchale T. auf der andern der Teller Qunebſt der glaſernen Kugel Sund dem Glas A P befindlich iſt,
ſolches wird meiſt voll gegoſſen, die Kugel hinein gehangen, und die Waage vermittelſt der Schraube O ſo hoch ge
ſtellet, daß wenn der Balcken horizontal ſtehet, die Kugel&.ſo tieff im Liquore hanget, daß das Spitzgen a am
Draht, oder der Knoten bam Faden Figura Xdieobere Flache des Waſſers beruhret, da denn zugleich ſo viel Ge
wicht in die Schale 7 eingeleget wird, bis die Waage recht horizontal, oder das Knopfgen cvon der Zungen auf
dem Siifft ſtehet. Die Sumina dis Gewichtes wird angemerket, wenn man einen andern Liquorem auch alſo
probieret, vb mehr oder weniger Gewicht darzu gebrauchet wirdJch habe gefunden daß meine Kugel Sin reinem Waſſer 738 Gran GegenGewicht gebrauchet, in einenS—

andern aber nur qio. Hieraus ſahe ich daß dieſer Liquor dicker und ſchwehrer ſeyn muß, und die Differentz
ag Gran iſt. Jtem, in einem andernwelches 748 Gran Gegen-Gewicht brauchet, welches anzeiget, daß ſol
cher riquor ſubtiler und dunner ſeyn muß als das ordinaire reine Waſſer, und zwar um 10 Gran; hinfolglich
mit andern. Hier ſiehet man zwar die Differentz, kan aber nicht ſagen: wie viel in einer Kannen Waſſer oder in

DIoeuatr. Static. Gg einer
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einer andern gewiſſen Ovantitat mehr Materie. Als ich habe eine Soole oder Saltz-Waſſer abgewogen, und
finde es zo Gran ſchwehrer als rein Waſſer, ſo weiß ich wohl daß Saltz darinnen iſt aber nicht wie viel in einem Kan
nenMaaß. Welches aber durch die andere und folgende Arth geſchehen kan.

ſ. 40.
Auf die andere Arth die Liquores abzuwagen, daß man auch weiß: wie viel ir einem Maaß Soole Saltz,

oder in andern Liquoribus Corperliches. So muß man die Groſſe der Kugel genau wiſſen, und ſolche nach dem

Maaß berechnen, ſelbiges geſchicht alſo:Erſtlich, leget ſo viel Gewicht in die Waagſchale T daß die Kugel auſſer dem Gefaß M P in f reyer Lufft

mit dem Gewicht waagrecht ſtehet, nemlich, die Kugel brauchet zum Gegen-Gewicht iai4 Gran, dieſes wird
notiret, hernach numnit man rein Waſſer und ſencket die Kugtl hinein, ſipie bey der erſten Arth iſt angelofeſen
worden, J. dan wird ſo viel Gewicht hinwegegenommen, bis es waagrecht ſtehet und. man beſindet. z38. Alſo
ſiehet man, daß ſolcht ün? Waſſer s76 Gran leichter iſt. Da man nun vorhero erfähren, daß ein Corper von
ſeiner Schwehre ſo viel verliehret, als ſo vier Waſſer wieget ſoer mit ſeiner Große einnimmet, ſo weiß man
nunmehro, .daß die Kugel S ſo groß, als 676 Gran Waſſer einnehmen. Will. man alsdenn die. Application
aufdas Maaß machen, ſo iſt nothig ein ſolches Maaß Waſſer darnach man ſeine Probe nehmen will, aceurat
abzuwagen, und durch die Quantitat der Kugel zu dividiren, das Facit aber mit den Gewicht ſy die Differentz
machet, zu multipliciren.

Als: ein Kannen-Maaß rein Waſſer ſey accurat 2 Pfund ſchwehr, oder 6a Loth Kramer-Gewicht, oder

1zi1o4 Gren ApotheckerGewicht, da 236 Gren auf ein Loth Kramer-Gewicht gehen; dieſe Zahl roa. dividi
ret mit s76 Gren, als den Jnhalt der Kugel Fuoder ſo viel die Kugelin Waſſer verlohren hat, ſo kommet
224 oder der wie vieleſte Theil die Kugel von KannenMaaß iſt, alſo, daß 224 mahl ſo viel Waſſer als die
Kugel groß iſt, eine Kanne machet, alſo, wenn manmit eben der Kugel einen andern Liquorem abivaget und
findet z. E. nicht mehr 738 Gren GegenGewicht, ſondern nursoo, ſo heißt es: in einer Quvantitat dieſes Liquors
ſind in einema Theil (ohne dem Bruch) eines Kannen-Maaßes z8 Gran Saltz oder dergleichen Corperliches; will
man das Facit auf eine Kanne haben, ſo multipliciret dieſe zs mit a24 giebet 336338 Gren, oder zu Kramer
Gewicht 3 Lothiez Gren ohne dem Bruch, und ſo viel iſt in einem KannenMaaß dieſes Liquoris mehr als in einey

Kannen reinen Waſſer.

g. 4i.
Zu einem deutlichern Begriff will noch ein Exempel auf KramerGzewicht und ohne Bruche ſetzen: Die Kugel

S wieget in der Lufft ro Loth, in Wuſſer aLoth hat älſo verlohren s Loth, das KannenMaaß Waſſer wieget 66
Loth, die 6 Loth, ſo die Kügel verloyren, zeigen an, daß ſie fo viel Raum einnimmet als 6 Loth Waſſer; die—
ſe s durch 66 Loth dividiret, giebet ir; alſo folget, daß die Kugel ſo groß iſt als der ite Theil von einem Kannen—
Maaß, das 66 Loth Waſſer halt. Man wager aber mit eben dieſer Kugel, ſo in freyer Lufft io Loth gewogen, ei
nen andern Liquorem oder eine Soole, und findet, daß man nurs Loth Gewicht brauchet, und alſo auch die Kugelz

Loth verlohren, iſt rLoth mehr als inreinem Waſſer, ſofolget, daß eine Qvantitat Waſſer von6 Loth, oder der ate
Theil von einer Kannen, rLoth Saltz, oder dergleichen hat, multipliciret man dieſes mit ir, ſo findet man, daß von

dieſer Soole in einem Kannen-Maaß ſo 6s Loth rein Waſſer halt, in Loth Saltz ſich befinden.

9. 452.
Die dritte geſchiehet alſo: Jhr nehmet reines Waſſer nach eurem Maaß daß ihr zum Fundament ſetzen wol

let. Als, eine Kanne ſie wiege oder ſey ſo groß auch was oder wie ſie will, ihr habet darauf keine Reflexion zu ma
chen, vielweniger auf die Groſſe oder Schwehre eurer Kugel. Jn dieſes Maaß Waſſer hangt ihr erſt eure Kugel,
bringet ſie mit Gewicht ins Æquilibrium und notiret ſolches. Ferner nehmet 1Loth Saltz, ſolviret es in dem
Maaß Waſſer, hanget alsdenn eure Kugel wieder hinein und mercket das Gewicht.

Nemlich, meine Kugel war ſchwehr in reinem Waſſer 736 Gran, in einlothiger Soole 7g, hatte alſo auf 1 Loth
Saltz iy Granverlohren, und ſo offt ich wieder rLoth Saltz hinein thate, war die Kugel allemahl bey 1n Loth leichter,

alſo, daß ſie bey g Loth nur 6oo Gran war, und alſo 136 Gran verlohren, nemlich s mahla7. Jhr habet eben nicht no
thig von Loth zu Loth zu gehen, ſondern konnet auf einmahl g oder is Loth hinein ſchmeiſſen und ſolviren. Denn als
ich dieſes that, hatte die Waage oder Kugel73 Gran verlohren, dieſes mit a6 dividiret, giebetin Gren aufr Loth. Und
hierauff konnet ihr euch leichte eine Tabelle machen, die ihr ſo lange brauchen konnet als eure Kugel watret.

Jhr konnet auch noch kleinere Theile, als Lothe, berechnen. Wenn es nur i6 Gren aufs Loth waren, kamen
auf das Quentlein a Gren. Wenn ihraber Soole oder dergleichen abwagen woliet, und habet keine Tabelle, ſo ver.
fahret alſo: Jhr findet daß die Kugel ſo in reinem Waſſer 736 Gran ſchwehr, in eurer Soole nur zo Gran waget, ſo
iſt die Differentz zao, dieſes mit ry dividiret, giebet 2a, und ſo viel Loth Saltz muß nothwendig in der Sdole ſeyn.

Wer es noch leichter undbeqvemer haben will, kan ſich auf die Lothe Nparte Gewichte machen: ein Loth aber

in Oventlein und Gran theilen, ſo brauchet es gar keine Rechnung. Es muß aber jeder mit ſeiner Zahl bemnercket
ſeyn, denn das ſchwehreſte giebet das wenigſte an. Weil sözs Gran 1Loth, 7ua. 2Lothypo. zkoth, ösa. Gren 4Loth,

767. aboth, 750. 5Loth, 733. 6Loth und ſo fort geben.
S 4 1  2
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Wie die Groſſe und Schwehre der Corper ſelbſt in

deuen Liquoribus zu erfahren.

J 43.a nunmehro gezeiget worden, wie die Schwehre der Liquorum durch dieſe
Waage oder Einfenckung anderer Corper zu erlernen, ſofolget nun: Wie die Schwehre oder Groſſe der

Corper ſelbſt in denen Liquoribus genau zu ertorſchen iſt. Es iſt ſchon oben dieſe Materie beruhret wor J
 den, da wir gewieſen: Duß Wurffel von einerley Groſſe alle einerley Summa am Gewicht im Waſſer

ob ſchon manche noch

Weorausfolget, daß durchs Waſſer oder einen andern eiquorem areurat kan erfahren werden: ob zwey Corper aceu
rat einerleyGroſſe, dieFigur ſey regulair oder irregulair, ja ſo bund und krauß als es immer ſeyn kan, als eines ſey eine

zregulare Kugel, das andere eino mit vielen Zieraten Buckeln und Laubwerck geziehrte Crone ſo wird dennoch das
Waſſer acrcurat die gleiche Groſſe anweiſen t

Gieichergeſtalt offenbahret auch das Waſſer die ungleiche Groſfe der Corper; denn obſchon eine gantz bleverne
cheund eine mit etwas Zinn vermiſchte Kugel auf der Waäge in fr r kLufft in æquilibrio ſind, auch man dem Augen

ſchein nach faſt gar keinen llnterſcheid merken kan dennbch offenbahret ſolchen Unterſcheid das Waſſer, und weiſet,

welcher groſſer und dahero leichter, und um wie viel der ändere kleiner und folgends ſchwehrer iſt.

9

9. 44.1

Wie die Corper ſo wohl von ungleicher als gleicher Schwehre in dem
Waſſer zu unterſüchen.

Durch dieſe Waage Figura VI. Tub. II kan es alſo geſchehen: Nehmet die Kugel S mit ihren Hacken.

heraus, und hanget an derer ſtatt die Waagſchale Fig. VIII. ein, weleche aus gantz dunnen ſilbernen Blechgemachet j

und mitgantz kleinenLochlein verſehen iſt, und da an ſtatt der Schnur von Seiden oderZwirn, Drath genommen wor
den, auf dieſe Schaale nun werden die Metalle, Ertze oder dergleichen Sachen, die man im Liquore abwagen will, ge

leget. Wie Fig. XI. Tab. IV. Ob zwey Corper einerley Schwehre ſeyn, kan man zwar durch eine aceurate Waa J

ge leichte erfahren, ob aber zwey Corper accurat einerley Groſſe haben, gehet ſchwehr her. Jſt aber im Waſſer auf
J

ſolche weiſe leichte zu erfahren. GSencket eure Waagſchale Figura VIII. ins Waſſer bis an die Knoten b und J
ſtellet die Waage durch Gewichte horizontal und notiret das GegenGewicht, damit ihr wiſſet, wie viel die Waag

ſchale allein im Waſſer.verliehret. Hierauf leget das Corpus zum abwagen auf die Schale, ſencket es gleichfalls ſo
wæeeit ins Waſfer, und bringet durchs Gewicht die Waage in Horizontalſtand. Wenn inr.nun das Gewicht, ſo nur

die bloſe Schale gebrauchet, abjiehet, ſo findet ihr wje ſchwehr der Corper gewogen im Waſſer. Verfahret mit dem i in
andern auch alſo, kommet nicht einerley Gewicht, neinlich es hat einer ſo viel mehr als der andere im Waſſer verloh l in
ren, ſo ſeyd ihr verſichert, daß beyde Corper nicht eiñerley Groſſe ſeyn.

nJ. 45. nu 44
ſil

 Neocth ein deutlicher Exempel: Ahui
Wenn man zwey oder mehr Stucke auf tiner ſchnellen und accuraten Waage juſtiret hat, daß eines ſo ſchwehr

iſt als das andere, als: jedes ſey io Gran, hierauf leget man eines auf die Waagſchale Z, ſencket es ins Waſſer,
und ſtellet dirrch das Eewicht die Waage Waagrecht. Man befindet aber, daß das Gegen-Gewicht bo Gran
iſt, ohne was zum cequilibrio vor die Waagſchale abgezögen iſt; und alſo findet man, daß der Corper vo Gran

jJ

oder die Helffte im Waſſer; der andere Corperwieget auch ro Gran in der Lufft, und verliehret im Waſſer
go Gran; der erite Corper hat die Helffte, und der andere Svon ſeiner Schwehre verlohren, und verhalten ſich
daherd gegen einander wie 2 zu 3. Alſo auch, Wenn ein Stuck Kupfer und Stuck Zinn alſo juſtiret und von
einer Groſſe ſind, daß jedes im Waſſer 14 Gran verliehret, auf der Waage aber in freyer Lufft das Kupfer 371,
das Zinn aber zos waget, iſt alſs die Differentz ö5, oder es verhalten ſich beyde gegeneinander wie zos zu 371;

andere Exempel folgen unten. Figura XI. Tabula lVI. bey B zeiget, wie die metallne Wurffel, vermittelſt ei
nes Hackgens, angehangen und gewogen werden.

g. 46.

Welil vorige Waage etwas muhſam, und iücht aller Orthen zu haben, ſo kan auch eine jede andere Waage,

die nicht allzugroß, doch ſchnell iſt, durzu aebrauchet werden abſonderlich muſſen die Schalen nicht zu breit ſeyn,

die Waage wird aufgehangen in einen Alifzüg vuß mun folche hoher und niedriger ſtellen kann, wie Figura IJ.
Tob. VI. zu ſehen, und dergleichen Aufzug in Theatro dtatieo Fab. VIII. befindlich, untenher iſt an jeder Waag-
ſchale ein Oehr darein, eine ſolche klelue Waagſchüle wie Ftura VIII. Tabulu III. bey Z zu ſehen, oder auch
nur ein Faden oder Pferde. Haar kän angehangen, oder in bie Schale geleget werden. So die kleine Waag
ſchale  Z gebrauchet wird, muß ſolche erſt ins Waſſer gehangen und mit der andern Schale durchs Gewicht
equiret werden. Was die Propottiones anhetrifft, iſt alles mit voriger Waage einerleh.

g. 47. Noch
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9 a72 2Noch eine dergleichen Waaae; zu errahren, ob zwey Corper von gleicher oder un—

gleicher Groſſe ſind, ſo abſonderlich zu gbldenen oder ſilbernen Muntzen dienet.
Solche Waage iſt Figura III. tab. Vi abgebildet. Esß kan ſolches nur.eine ordinare DucatenWaage

ſeyn, an jeder Schale kan ein Pferde-Haar und datan eine wlche Kluppe wie  und B Figura III. iſt, ange
hangen werden, auch kan der Faden oben ein Hackgen haben, daß man ſolchen oben in das S. wo die Schale
eingehangen iſt, bey Cſolches einhanget, und wann man ſolche nicht nothig wieder ausnehmen kan. Es nutzet ſolche

Anſtalt, daß man ſo gleich einen Duoateir GoldStuck! oden wergleichen, welches einen verdachtig vorkoin
men, examiniren kan: denn ſind ſolche. in:freyer Lufft einander gleich im Waſſer aber wird das eine achwehrer,
ſo iſt das leichte nicht acht, ſondern falſch, ſolche zwey Stucken Gold, thut ihr jedes in eine Kluppe, und-ſen.

—Êroereer e  ç 9 ç  1  ſ, ſ, c—  r e—— *4 1—dieſe aber mit ihrer Groſſe damit ubeyeinkmnnet ſo halte ſolrhe ſo lange dafur, bis eines andern berichtet werdi.
Weil nun dieſe als etwag gantz beſonderes ger lrnet witd, und ihrer Groſſe wegen recht in die Augen fallet,

vaerererrjgee ee— ——32 2 ——2  re  ſ e e  eoeres dar.rete. Die gedruckte Nachricht lautet alſo
Beſchreibung einer neu-inventirten Machine, vermittelſt welcher man alle Liquores

als Weine, Waſſer, Oehle, Spiritus uud dergleichen, auf das accurateſtę pro-
Ehiren und examiniren kan...  t ,:n„t

z. Giebt dieſes Jnſtrument den beſten Wein vnter allen denen, ſo manhaben. kan, an, die adern alie rangiret
es nach ihren Qualitaten, wie ſolche die Natur ſeibſt gezeuget.

2. Wenn zwey differente Weine, welche auf der Machine ſchon probiret, in gleiche oder ungleiche Theile ver
miſchet worden, giebet dieſes Jnſteumtiit an, wie: viel von jedem zu dieſer Vermiſchung genommen,
auch iſt durch dieſe Machine probiret, daß ein Wein je langer davdnr gezapffet worden, ſeine; Gute von

Grad zu Grad verlohren hat.
ip

J. Wenn aber der Wein verfalſchet oder angekünſtelt. entdecket eßdieſes Juſtrüment augenblicklich undhat die Prot

be offters erwieſen, daß 1 Maaß vor 12 Groſchen.a bis a Grad geringer geſchlagen, als 1Maaß vorg Gt
und dahero kaum 6 oder 7 Gr. werth geweſen iſt. Laſſet ſich alſo dieſes. Jnſtrument nicht, wie die Zungt
durch den lieblichen Geſchmack, (wie kunſtlich ſolcher auch hinein prackiciret) betrugen.  dir

4. Kan damit der Moſt oder neue Weine, nter allen ausgeleſen werden, welcher ſich am beſten halt, und zuni
Lager recht ſchicket.z. Zeiget dieſes Jnſtrument das beſte Waſſer, ünd rangiret auchdie ubrigen nach ihrrt Gute, ſo bielerlo deren auch

an einem Ort zu haben.
D

s. Giebet es das Saltz ſo in einem Waſſer enchalten iſt auf das aeenrateſte an /und iſt ean kaum moglich dan

damit ⁊s Loth Saltz in r Centner Soole kan gefehlet werden. Jſt alſo zu ſchileſſen, daß durch dieſe
ĩJMachine auch die Gute der Getund-Brunnen, weil ſolche von denen Salien herruhren, kan erkennet

werden. Auch ſichet ian durch  Siufte dieſer Machune, wie die Ktafftides Waſſert·lt denen Geſund
Brunnen einen Jag ſtarcker, den.andern. wieder ſchwacher iſt. e  t.  tn

2. Weil dann dieſes Jnſtruinent ſowohl den Cnirnum ſeinerxeichtiakeit nach, ais auch das Saltz ſeiner Schwehre

9 zghirch auch die. Sultlug von dem ſchlechteſten äit,nach, in iedem rig or judiriret, aiſblſt on nAn

tMlotibis zu den rectificitten, konnen erfignn üel
Aeyirg. Zeiget es auch den mercklichen Unteiſcheioneevre anune gts auch ln auhern gemeinen Brenn  ehlen an.

Vauennil

ü

Ki d u iu'it Wiſt o't ad isrer erdn ſchsd l
g. Kan dadurch die Trockenheit und Feüchunarenan unr eh jeher Veranderung des Wetters aufs genaueſte ob

ſerviret werden, wir daun ſolcheß bigher uun andern Jnitrumeüt hatkonnen ſo geügu erkaniit werden.

ü beſch
10. onnen amita en illte a erpr ue u exram wuaenwene arrunter das ſutieenru. Schaffet dieſes Juſte mentbey denemſktrtnl Medidis un reib ichen Nützen in Unterſcheidung ůnd Examint

rung
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rung des Krancken, welcher dann einem Medico treflich die Augen offnet, und ihm den Wegzur rechten Cur
banet, maſſen die Veranderung des Urins alle Tage damit erkandt werden kan.

12. Und ob gleich mit dieſem Jnſtrument noch unzehliche Experimenta in phuſicis konnen gemacht werden, ſo kan
doch der Gebrauch deſſelben und die Application in einer Stunde erlernet werden.

zz. Kan damit ſo wohl das gepragte als ungepragte Gold und Silber examiniret werden, obes Zuſatz habe, oder
ob es in hochſter Reinigkeit ſey oder nicht? auch konnen damit alle Hydroſtatiſche Lehr-Satze gezeiget und
demonſtriret werden.

14. Was die Structur dieſer Machine betrifft, ſo beſtehet ſolche aus Metall, welches in einem Gehauſe 2 Schuh
lang, Schuh hoch, und io Zoll breit, enthalten iſt, und wenn es einmal zum Gebrauch eingerichtet, kan es
viele Jahre, ohne einige Unkoſten erhalten und gebrauchet werden.

Dieſe Machine iſt bey dem Hoch-Furſtl. Heſſen-Caſſeliſchen
Commercien-Rath Orffyre u Ingenieur-Hauptmann Calſen

zu Weiſſenſtein I in Caſſel als lnventore
uimm einen billigen Preiß zu bekommen.

Weoraus zu ſehen daß der Jnventor der Herr ingenieur- Hauptmann Calſe ſeyn durffte  ob aber dieſe

Waapye von ſeiner eigenen Anſtalt dependiret oder nachgemachet oder ob ſolche in allen mit ſeiner Jnvention2

ubereinkommet, kan vor gewiß nicht ſagen. Jnzwiſchen will ſolche beſchreiben und in Kupffer vorſtellen, ſo gut

ich ſolche gefunden. Es hat ſich der Herr Hauptmann ſonſt auch durch andere beſondere Inventiones bekannt
gemachet.

g. 459.
Die Machine zeiget ſich Tabula VII. Figura J. vorwarts im Profil, Ngura II ſeitwurts und Figuru III. im

Grund-Riß, die außerliche Geſtalt, ſo als ein Gebaude mit Saulen und Arcaden erſcheinet, laſſe weg, weil es zur
Sache nichts beytraget. Jnzwiſchen dienet ſolches die gantze Jnvention zu verbergen, daß man die Operation ver
richten kan, ohne etwas zu ſehen wie es zugehet. Denn der Liquor den man abwagen will, wird durch den Trichter 4

vermittelſtder Rohre B in denzinnern Becher D Z gegoſſen, und wenn ervoll, lauffet das ubrige in die dar
unter geſetzte Schaale F C, und durch die Rohre Z und Hahn J kan der Liquor wieder aus dem Becher
und durch die Rohre A aus der Schaale gelaſſen werden, daß man nicht nothig hat die Machine zu eroffnen,
die Grade aber zeiget das Jnſtrument durch eine Spitze  auf dem Meſſingenen Bogen N O an. Denn dieſer
iſt von der Mitte P an unter und uber ſich in ao Grade getheilet, dadie Spitze wenn der Liquor leichter unter, und
wo er ſchwehrer oder dicker, uber ſich ſteiget. Dasß gantze Fundament dieſer Waage iſt ebenfalls wie bey der vorher
gehenden mit dem gleicharmigen Waag-Balcken, andeſſen Statt hier eine Schnell-Waage gebrauchet worden,

um dadurch vermittelſt des langen Arms M Q die Veranderung bey  deſto empfindlicher zu machen. Denn
M QSH  iſt ein ſehr ſubtiler WaagBalcken 2 Fuß lang, deſſen Haupt Achs bey S. die Achs zur Waag
ſcha le D zur Kugel-Q, welche in Diametro uberz Zoll iſt. Das vornehmſte iſt die HauptAchſe welche von or
dinairen different, wie ſolche Figura II. und Z/. etwas deutlicher zu ſehen. Da ab der Baicken 24 ein Arm der
auf beyden Seiten zwey Spitzene und/ hat, welche indem Arm T, in zwey Lochern g4 ſtehen, und dieſes
darum, damit der Balcken ſich nicht drehen und hinten mit der Spitze in der Oeffnung  Xanſtreichen kan, welches
ſonſt den Effeet verhindern wurde. Der Arm 77 ſo ſtatt der Scheere, iſt oben in einen holtzernen Arm 77,

vermittelſt einer Schraube und Mutter ĩ befeſtiget. Der holtzerne Arm NZaber an einen Stab Z A ſo un
ten am Bodenmit einem Riegel befeſtiget iſt, m giebet die Waagſchaale ab, o aber die Kugel oder die eigentliche
Waage, die Kugel hat oben bey o ein Hackgen um ſolche daran anzuhangen, alleinees iſt ein Federkiel daruber feſte

gemachet, ſo hier o p iſt. Wenn man ſolche brauchen will, ſo wird der Liquor, nach welchen man andere probiren
will, in den Becher D E gefullet und in die Waagſchaale m ſo viel Gewicht gethan, bis die Spitze M auf O
am Bogen NO den Grad weiſet, gieſet man niun einen andern an deſſen ſtatt hinein, zeiget die Spitze M wennſie
untexſich ſteiget, wie viel Grader leichter, oder ſo ſie uber ſich gehel, wie viel Grad der Liquor dicker oder ſchwehrer;
Weil aber die Kugel ſehr groß, iſt ſie ſehr empfindlich, und alſo muß die Difterentz im Liquore nicht viel betragen.
Jch habe in ein Maaß Waſſer ein Loth Saltz ſolviret, ſo hat es gegenrein Waſſer 42 Grad differiret, alſlo wenn 2
Loth Saltz darinnen iſt kan es ſchon durch dieſe Waage nicht unterſuchet werden, es ſey denn, daß ich erſtlich die Waa
ge auf einlothige Soole ſtelle, und alsdenn ſehe ob mein Liquor weniger oder mehr oder nur auch ſo viel halt.

Anmerkungen hierzu.
Wer alles wohl gefaſſet was Figura IVI. Tub. III. von ſolcher AWaage geſaget worden, wird ſich auch

leichte hier ein Concept machen konnen worauf es ankommet, und beſtehet die Verbeſſerung eintzig und alleine
darinnen: daß die Waage empfindlicher ſeyn ſoll, ſo der Herr Juventor durch den langen Arm zu erhalten

ſuchet, welches auch ſeine Richtigkeit hat, allein weil die Kugel ankeinen bloſſen Draht oder Faden kan auf
gehangen werden, ſondern ein Rohr O P haben muß, ſogehet ſolcher ſoviel an der Schnelligkeit wieder ab, als
ſie gewinnet durch den WaagBalcken, und hat dahero keinen Vortheil mehr als unſere vorher beſchriebene
Waage. ODenn weil ſelbige nur an einen ſubtilen Draht hanget, ſo iſt ſie ſo ſehr empfindlich daß ſie J Gren
anſaget. Welches aber dieſe wegen des Rohrs O  nicht thun kan. Dahero es auch kommen, daß die Mon
conyſche Waage auch nur bey einer Differentz ſo kaltes und warnes Waſſer gegeneinander hat entweder unter

eutr. tutic. Hh l ſincket
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ſincket oder hoch hervor ſteiget; Hingegen die Leutmanniſche Waage weder von Warme noch Kalte eine Differentz

empfindet, wegen des dicken Rohrs, nicht aber daß ſie offen iſt. Laſſet man aber das Rohr O P hinweg, ſo ſin—
cket oder ſteiget der Balcken gleich auf einmahl ſo weit er kan, auch nur bey der allergeringſten Veranderung, alſo daß

man nichts nach denen Graden obſerviren kan. Wie die Metallen damit zu eyaminiren ſehe ich nicht, ohne daß bey
p und g zwey Achſen ſeyn, daran man die Metalle hangen und ein Glaß mit Waſſer unterſetzen konte, man konte
auch die Kugelwegnehmen (welche aber hier feſt angemachet war). und die Metalle an derer Stelle hangen, dahero
alles mit Hackigen zum aus und einhangen zugerichtet ſeyn muß. Ob ſonſt alle 12 Punete die in der Nachricht be
merket ſind, eben ſo aceurat zuerhalten ſind, kan keine Gewahr leiſten, und ſind mir vielleicht die Arthen zu Experimen

tiren noch nicht bekannt, abſonderlich ſehe ichnicht wie man nach g. g. die Trockenheit und Feuchtigkeit aufs genauſte

eyaminiren will, es ware denn daß man am Balckenbey ꝓ oder g eine Materie die die Feuchtigkeit an ſich ziehet, als
Wolle, Schwamm, Leder oder dergleichen anhienge, oder Kugel und Gewicht aus der Schaale hinweg nehme
und die Schaale damit füllete ſo ich aber audh nicht dabey· gefunden, gehtt aber doch an, und iſt, was wir in der
Aeroſtatie unter der Fig. X. Tab. IXc geſetet haben.

Unterſchiedene Anmerckungen ſo bey dem Waſſerwagen in Obacht zu nehmen.
Ein jeder Corper waget in einer jeden flußigen Materie weniger als er wirklich ſchwehr iſt, und je ſchwehrer die

flßige Matrrie iſt, je mehr verliehret der Corper ſo in ihr iſt von ſeiner Schwehre, wie auch die Lufft, welche doch ſehr

dunne und ſubtiler iſt dergleichen Eiaenſchafften hat, daß ein Corper in ſolcher, oder in freyer Lufft, ſchon etwas weni
ger waget als im Vaouo, jaeine groſſe Kugel die verwahret iſt, daß keine Lufft aus noch ein kan, und an einen ſchnellen

Waasobalcken mit ihrem Gegengewicht aufgehangen, wieget bey etwas dicker und ſchwehrer Lufft weniger als bey

dunner. Dergleichen Maſchine und Experiment iſt in Aeroſtatico Figura X. Tabula IX. zu ſehen. Dahero
1Pfund Federn wurcklich ſchwehrer ſeyn muß als r Pfund Bley, weil die Lufft ſich ſtarcker gegen das groſſere Cor
pus ſtammet und es hebet, alſo daß um ſo viel mehr Waare zugeleget werden muß als die Lufft erhebet. Jnzwiſchen
aber iſt es auf der Waage und zu tragen nicht ſchwehrer, aber wenn es ohne Abgang in ein ſo klein Corpus, als ein

Metall oder dergleichen, konte gebracht werden, ſowurde ſichs zeigen, wie auch. im Vacuo.
Ein jeder Corper verliehret ſo viel von ſeiner Schwehre in der flußigen Materie, als eine ſolche Quantitat von

eben dieſer flußigen Materie von der Groſſe des Corpers betraget. Als, r Cubus von Zoll, er ſey von Golde, von

Zinn, oder wovon er ſey, er wage io oder ſey 2o Loth ſchwehr, verliehret im Waſſer nicht mehr, als ſo viel das Waſ

ſer waget ſo in ein Gefaß geher welches eben i Zoll weit, breit, ünd tieff iſt, wie die Cubi. Und kommet es hier gar
nicht auf die Schwehre. der Eorper an, ſondern auf ihre Groſſe und Schwehre des Liquoris. Denn meine 6
Wurffel, da jeder accliratr Zoll groß. wieget der von Bley 3334 Gran, der von Wißmuth 2929, der von Eiſen
2338, der von Zinn und Bley, wie die Zinngieſſer miſchen 2249, der von feinem Zinn 2igs, und der von Zinck 2r7o
Gren, alſo daß die Differentz zwiſchen Bley und Zinck 1164 Gran, und beynahe iſt. Dennoch verliehret kei
ner im Waſſer mehr als zoo. Gran.

g. gzt.
Es verliehret aber ein Corper am allermeiſten bey dem Oveckſilber, als dem allerſchwehreſten, dahero auch kein

eintzig Metall, ohne das Gold, in ihm zu boden ſincket; mehr verliehret er in ſtarcker Soole, oder dickem und unreinen

Waſſer, als in reinem Waſſer; mehr im Waſſer als in Spiritu Vini; denn im Waſſer verliehret er zoo, in Sp. Vini
nur 226 Gren. Eben darinnen verlirhret der Corpermehr als in der Lufft, in welcher ein CubieZoll erſtlich etwas
uber Gkan betruget, und alno ein Cubie- zuß beynahe 2 koth, 2 Quentl. wie ſolches durchs Vacuum zuerweiſen.
Wie ich eine beſondere Schůellwaage zu dieſem Experimennt inventiret, werde inder Pnevmatie zeigen.

Hieraus kan man leichte erſehen, daß vlelauf die ftußige Materie ankommet, darinnen man ſein Experiment ma
chet, und daß zu einerley Verſuch auch einerley Liquor nothig, worzu man aber insgemein ſich des Waſſers bedlenet.
Und daauch dieſes nicht einerley, ja faſt jedes Waſſer eine beſondere Schwehre hat, und man ſeine Unterſuchuna
nicht auf einmahl abſolviren kan, iondern zu einer andern Zeit oder Orth, wo man das erſte Waſſer nicht hat, ſo muß

ſolches erſt probiret werden; welches amſicherſten iſt, wenn man dürch die Waage mit der Kugel das erſte Waſſet
obſerviret, wie hoch es ſolche treibet? Oder bey der mit dem Waagsbalcken notiret, wie viel man Gegengewicht nothig
hat? damit manzu anderer Zeit bey dem Vertolg der Experlmente auch ſolches Waſſer nehme. Ob ſchon die mei
ſten Waſſer etwas ſchwehterfind als rein Waffer, fo kan inan ſelbige durch Kochen, Filtriren, und andere Mittel, alle
dahin bringen. Golte aber das Waſſer zu leiehte ſeyn, ſy nimmet inan ſelbiges und loſet Saltz darinnen auf, denn
wird ſo lange und offte zugegoſſen, bis es die eigentliche Schwehre des erſten Waſſers bekommet;  welches die Waa

ge anzeiget. Auch giebet kalt Waſſer ſchonein ander Facit als warmes weil es etwas dicker iſt. Dahero nicht un
Dienlich ware ein ſolches kleines Thermometron, deren wir eins hier Figura IV. Tabula I/J. gezeichnet, dadie Rugel
Avoll Lufft und das Stuck Rohre mit Queekſilber gefullet iſt. Dieſes kan man bis uber die Kugel eine Zeitlung ins
Waſſer hangen, und mercken, ob es zu kaltvder zu warm. Weilauch das kalte Waſſr. und dasjenige ſo aus Zieh
brunnen kommet, viel Lufft bey ſich hat, die in der Warme aufſteiget, fich anhanget und die Waage hebet, ſo iſt gut
daß man das Waſſer ſamt dem Gefaß darinnen man abwaget, damit man es nicht wieder ausgieſſen darff, an ein
warmes Orth ſetzet, und hernacher kuhle werden laſſet.

Daß die flüßigen Materien im Winter ſchwehrer ſeyn als bey der Warme, hat Herr Eiſenſchmidt in Straß

burg obſerviret, und uns einen gantzen Etitaloginn davon übrrlaffen, in der Diſputationde Ponderibut Menſurir

Ve-
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Veterum. Er hat ein ſolch Argometrum, wie Figura III. Tabula II. zu ſehen, gefulleet und abgewogen.

Sein Gewicht iſt Untzen, deren eine g Drachmas halt, die Drachma 3 Scrupel, und dieſer a4 Gran, das

gantze Pfund 576 Gran,
1Mahmen ·der flußigen Schwehre im Schwehre im

 Materien. Sommer. Winter.
Haueckſilber 7. 7. 66 7. 2. 14
DDGitrioiOele 6. 59 7. 71Vitriol-Spirituuus S 6. 33 S 5. 38

Spiritus ditri

3 3Spiritus daiſs S as
Aquafot 6.  253 66. 35

dpiritus dulphuris. ig. 24 5. 20
Eßig. 2 5. 15 5. 21Diſſtillirter Ekiai 8. 11 3. 15ChampagnerWein  4. 66 4. 70

BurgunderWein acbst 4. 25
Aquavit 4. 48 4. 57Soiritus vVin 4. 32  A4. ar
Weiß Bier 5. 1 5. .9Braun Bier 5. 2 5. 7Cidre 5. 0 5. vKuhMilch z. 20 5. as5sZiegenMilch 5. 24 5. a8Eſels-Milch 5. 17 5. 21 ISerum von Milch 5. 14 5. 19
Urin us. ia  ige asgpiritus urinæ 5. 415 5. 33Oleum tartari 7. 27  n3BaumOele 4. 53 beyde ſind im Winter2

MandelOele 4. 52 Fgefrohren.
Terpentin Oeie a4. 39 4. 46
GeeWaſſer .6. 12  6. 18Fluß-Waner 65. 10 686. 13BrunnenWaſſer 5. 11 S. 14

Diſtillirtes Waſſe 5. 8 531 11Drachm. Gr. Drachm. Gr.
g. inn

Wenn ihr gerne eine recht ſcharffe Probe machen wollet: oder ziemlich kleine Corper habet, ſo konnet

ihr euch eine ſtarcke Soole machen, oder eine ziemliche Quantitat Sals im Waſſer aufloſen, io werdet ihr einen
viel groſſern Effect verſpuhren. Denn da 8 Loth Zinn, in freyer kufft gewogen, im reinen Waſſer 248 Gran

verliehret, ſo verliehret es im Waſſer, da in einer Kanne 16 Loth Saltz ſolviret worden, eos, und alſo 40 Gran
mehr. Jhrmuſſet aber das Saltz erſtlich alles recht aufloſen, ſo am beſten in warmen Waſſer geſchicht, und ſel

biges wohl umruhren, doch muß es ſich erſtlich wieder kühlen.

9. 4.Die Kugeln S an der Wadge Nigura Toh. Il hod heſler, wenn ſie gantz von Glaß ſeyn konnen; weil
Meßing, wenn es nicht  wohl gehalten wird, ſchinutzet und Ran anleget. Alleine weil die Glaßblaſer die Kugeln
entweder allzuleichte vder gar zu ſchwehr machen, muſſen folche erſt juſtiret werden.  Jch habe aber ietzo gantz

glaſerne zu machen befohlen, wie Figura IX. Tabula III. eine zeiget. A iſt ein glaſerner Stopſſel mit einem
Oehr eingeriehen, dieſen wird, wenn die Kugel ngch Gutbefinden, eingerichtet, alsdenn mit einem CobalFir
niß eingeſetzet, und die Kugel erſtlich etwas bey der Warme evaeuiret, ſo ſchließt und halt alles ſehr feſte.
Wan thut ſehr wohl, wenn man die Kugel als auch Schaale und dergleichen auf ein gewiſſes Gewicht einrich
tet, darbey keine eintzelen Gran ſind, auch ſo gar ſolches auf  jedes verzeichnet; Es muß aber ein jeder dieſes
nach ſeinem Gewicht thun, ſo weiß man allemahl, was man abziehen oder zuſetzen muß. Mehrers hierinnen
anzuruhren achte nicht nothig, weil ohnedem das meiſte oben p. 214. d. tza. von Hr. Doetor Meudern geſchehen,
ob ſchon das meiſte zu der Einrichtung und Gebrauch ſeiner Waage gehoret, ſo kan man dennuch vieles ſich

auch hier bedienen.
Vitrum Archimedeum, oder eine neue Arth einer WaſſerWaage des Herrn Ema-0 gg.

nuel Schwedeborgs, Aſſeſſoris des Bergwercks-Collegii in Schweden, ohne
gechnung den  Halt vermiſchter NRetalle zu finden ſo er Parte Prima Miſcel.

hneorum. obſervatoris eirca res naturales pag. irʒ. beſchrieben.
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J g. 36.Die Zubereitung des Glaſes.
 Laſſet man ein Glaß machen welches in A Figura. Tupulu Vi cinen Bauch, von dar aber bis in I7

einen geraden und gleichweiten Hals hat; dieſen Bauch A fullet
inan 2) mit Wſſ Wia er, en, oder einer andernflußigen Materie bis in xp, ſo denn nimmt. man z)einige Loth von:einem igewiſſen Metall, z. E. aLoth Zinn, ſen

cket dieſe durch M in A, und mercket, wie hoch das Waſſer in dem Huls in die Hohe geſtiegen, welches hier bis
tgehet. Dieſe Hohe  p theilet man z) mit k. i, heg.J. p, in vier gleiche Theile, davon denn ein jeder Theil ein
Loth bemercket. Alſo verfahret man auch 5) mit
mahls, wie hoch darbey das Waſſer ſteiget,/z. E. bis 4, und theilet alsdenn dieſe
gleiche Theile, ſo halt ebenfals ein ſolcher T

bey 4 Loth Zinn und a Loth Kupffer ſtehen
Transverſal-Linien, dergleichen hier u g.
voneinander ſtehende Parallelen mit p,
12; und die oberſte i durch 16 ſolche Linien,
das Jnſtrument gehorig zubereitet.

en, d k. ſind, aneinander. Endlich
r durch 4 dergleichen Horizontal. Li

dem andern Metalle, z. E. mit vier Loth Kupfer, und ſiehet aber

Hohe pa auch wieder in vrr
heil ein Loth Kupffer, und demnach weiß man, wie hoch das Waſſerle
muß; man hanget 6) dieſe zweyfache TheilungsPuncte durch die

theilet/g durch a gleichweit
nien; gA durch 8 Ai durchwie viel nemlich dieſe 4Loth zuſammen Qventlein haben, ſo iſt

 νç „Êti—eet, und der Klumpen iñ pur Kupffer, ſo be
als 2Loth ausmachen; gienge das Waſſer

ontloin adn Loth aus: wenn demnach das
penaus 3 Oventlein Zinn, die von unten zu
or ſtolnot da

—9o vas Waſer von 4n in die Hohe ſteige, welche Hohe ſo denn in eben ſo

heilen; 2) hanget man dieſe TheilungsPuncte, wie
im von a2n 4 mit aloieh  t, o

 ν  ν ν in ſit tu ver Lufft und dem Waiſſer, nach Jder Vorſchrifft des Archimedis abgewogen werden, erfahret, aus folgenden Urſachen alerdings vörzuziehen, r)

weil es hier gleichgultig, das Waſſer mag ſchwehrer oder leichter ſeyn ν

groſſe Unrichtigkeit entſtehen
ν vuνννdum von auſſen beſſer ſichtbar ſey, mag manes roth farben, das Glaß aber 5) inwendig mit einer ohligten Materie uberſtreichen oder abtreiben daß das Fluidum

nicht an der Seite, wie es ſonſt au aeſcheben vfleaet?: kkor ſtia ala i

¶Anmerckung
uuel

Es iſt zwar wahr, daß in Auſthung des. Waſfers bey andern hydroſtatiſchen Proben ein Fehler einſchlei

chen kan; alleine wenn die Probẽe in einerlen Waiſer geſchiehet, betraget es nichts; auch kan man zuvorhero
allemahl die Probe nehmen, inzwiſchen aber kan ich bey obigen Proben auch bis auf  Gran kommen, ſo aber

bey
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bey dieſen Glaß nicht angehet, weil eine Pappier-Dicke, die im Glaß wegen der breiten Flache nicht ſichtbahr m
mit zweyen Ducaten und dreyen gantz meßingenen Zahlpfennigen in einen Glaß, das nur ſo weit als der Du ä

caten groß, empfunden; hingegen mit der Waage Tabula III. Fig. VI. verlohren die a Ducaten 7, und die mn 4

meßingenen Zahlpfennige 14 Gran im Waſſer. IJ
g. g1. 14Eman. Schwedenborgii Arth und Weiſe geometrice oder vermittelſt eines Trian

gels, nach vorhergegangener Abwagung des gantzen Corpers in dem Waſſer und in der Lufft, zu— 4.
finden, wie viel am Gewichte von jeglicher Materie, daraus der Corper ĩ 1

beſtehet, darinnen befindlich. 1Die erſte Arth.  Laſſet man ſich Gewichte von 1,2,4,8 Loth, und ein Loth wiederum nach ſeinen Ovin. ne 15
ten oder kleinern Eintheilung aus jeder Arth des Metalls ins beſondere, und denn auch dergleichen aus ver—

J Jmiſchten oder von zweyerley zuſammen geſchmoltzenen Metall verfertigen, wiewohl es ſchon genug iſt, wenn
uman nur von einfachen Metall dergleichen beyhanden hat. 2) Nun beſtehe z. E. das Metall aus Kupffer und uu—

 ſrZinn, wie das Geſchutz, Glocken und dergleichen, und man verlanget zu wiſſen, wie viel Kupffer und wie viel

welches man, wie oben erwehnet, ſchon in Bereitſchafft haben muß, dergeſtalt, daß man alſo ſo viel Kupffer 9 in
4

auch an ſeinen Lothen und Oventen nach eben dieſen Maaß auf eben die kLinie aus a inc; Dergleichen man 14.

t. L iZinn darinn befindlich? ſo wage man 3) dem vorgegebenen Stucke ſo viel Kupffer und ſo viel Zinn gleich,

und ſo viel Zinn jedes ins beſondere abgewogen, als das vermiſchte Stucke oder der Klumpen ſelbſt wieget.Alsdenn waget man jedes von dieſen drey Arthen auch in dem Waſſer, und bemercket wie viel das Zinn an Lo Uunue
then und Oventen halt, und tragt ſolche nach einen angenommenen Maaßſtab auf eine; gerade Linie Figura

J

VI. Tabula VI. aus a in d; die Schwehre des Klumpens oder vermiſchten Metalls in dem Waſſer ſetzt man
ru

endlich auch mit dem Kupffer thut, und deſſen Schwehre nach obigen Maaß auf die Linie aus a ind traget. 4 ll
peudicular aufgerichtet bis in und aus e wieder eine andere aus k bis m, oder ziehet gleich mit 4 eine ngn e
Das Gewicht des Klumpens oder vermiſchten Metalls, wie viel es in der Lufft hat, ſetzet man mit vorherge—

414brauchten Maaßſtab perpendicular auf die erſte angenommene Linie aus d inn; So man nun 4) eine Per—
1

J

Parallel durch é, ſo iſt alsdenn 5) d die Schwehre des Zinns und mn die Schwehre des Kupffers, aus ſ
welchen beyden der Klumpen beſtehet. Nimmt man nun d) mit den Zirckel dieſe Linien ab, ſo giebt der ge

Inla
brauchte Maaßſtab zu erkennen, wie viel Lothe und Qventlein, ſo wohl von dem Kupffer als auch von dem ſh

iftd. 58. 4hnDie andere Arth. Wenn man nicht gleich ſo viel Gewichte don jeder Sorte der Metalls beyhanden tallt
hatte als nothig ware, ſo gilt es eben ſo viel, wenn man nur das Gewichte des ganzen Klumpens weiß, welches n

ſeinem Gewichte verliehret, wie denn von dem Zinn bekannt, daß 7 Loth ſich im Waſſer verhalten wie 3 zu Ihnz. E. o Loth ſey. Weil nun 2) durch die Erfahrung ausgemachet, wie viel jeglich Metall in dem Waſſer an

10, und es demnach heiſſet 7, 326, 3327: 9, 73 von dem Kupffer aber verhalten ſich s Loth zum Waſſer wie 10
8 zu i0, daher man ſagt: 8,8. 7, 8: 9,729, 8. Alſo tragt man 3) dieſe zwey gefundene Groſſen ebenfalls, un

J

in

illl

L

wie bey der erſten Arth, auf eine gerade Linie aus a in baind aus a in d. 4) Suchet man die Schwehre des inff
Klumpens in dem Waſſer und tragt wie viel er an ſeinem Gewichte verliehret, nach den einmahl gebrauchten n
Maaßſtab aus a inc. 5) Verfahret man, wie in dem erſten Falle, und richtet in.d eine Perpendicular auf,

Iftderen Lange dem Gewichte des Klumpens in der Lufft gleichet und richtet, wie in den vorigen Puneten die ubri mn
gen Perpendicularen auf, oder ziehet mit bd die Parallel durch e; ſo iſt am die Schwehre des Kupffers und J

ds Guch d Zi Jmna emwt te es mns. ſtWas anbetrifft dieſe vorhergehende Geometriſche Operation, ſo iſt ſolche zwar wie ſie bey dem Autore J
befindlich vertiret, alleine weil man ſeinen Character nicht kundig, ſo hat man ſich kein rechtes Concept ma J

J

li

chen konnen; wie ich in ubrigen auch davor halte, daß die Proportiones des Metalls nach Gutduncken nur
Jein Exempel zu geben genommen ſind. Dahero bin bewogen worden eben quf ſolche Ärth ein ander Exempel

und zwar nach denen Verhaltniſſen ſo der Herr Hof-Rath Wolff geſetzet, beyzufugen. ir

g. 19. in. au 32 J— JHydroſtatiſche Aufgabe. I

Geometrice zu finden wie viel in einem aus zweyerley Materie z. E. Zinn und Bley beſtehenden Cor—
J

il

S

I—

—S Jper von jeder darinnen enthalten, vermittelſt des Gewichtes, das ihm ſowohl in. der Lufft als im Waſſer die

Waage halt.
i

Aufloſung.
Wieget den Corper nach einem juſtirten Gewichte und mercket ſeine gefundene Schwehre, z. E. rao 9

ü

Pfund.
f

Nehmet eben ſo viel von jeder Materie, aus welcher der Corper beſtehet ins beſondere, und alſo ieo Pf.

Zinn und 120 Pfund Bley, daß ihr demnach drey Corper von gleich groſſem Gewichte zur Hand habet, nemlich
den vermiſchten Corper aus Zinn und Bley, den qus inn und den aus Bley, jeden von 20 Pfund

z Unterſuchet wie viel ein jeder von dieſen drey Edrpern in einer flußigen Materie z. E. in Waſſer wieget:
Bep gegenwartigen Exempel werdet ihr finden, daß da halt

ſ vermiſchte! 106 Pfund.

lbleyerne! iod z41 Pfund.
der; zinnerne Corper 1o392 Pfund.

 ô

Voeutr. Statie: Ji— ¶WMa—
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4 Machet einen rechten Winckel Figura XII. Tabula I']. bac und traget aus ſelbigen nach einen angenom

menen Maaß auf die Grundrinie die groſte gefundene Schwehre in den Waſſer 1o9 344 aus ain b; aus b in d
aber ſetzet die Schwehre des vermiſchten Corpers in dem Waſſer 106 Pfund und endlich auch ausb ine die gering
ſte Schwehre die in Waſſer gefunden worden 103 251.

5. Auf die Perpendicular traget die geringſte Schwehre des Corpers in der Lufft, das iſt i20 Pfund nach den
einmahl angenommenen Maaß aus a inc und ziehet die Diagonalce.

6 Richtet in d eine neue Perpendicular auf, und ziehet, wo dieſe die Diagonal durchſchneidet, nemlich aus

eine Parallel mit ad, ſo iſt die Lange ag das Gewichte der ſchwehreren Materie, und ge das Gewichte der
leichteren Materie.

1 Anmerckung.
Weil hier die Groſſe des Gewichts in Linien vorgeſtellet wird, und demnach das kleineſte Punetum ſchon

zu etwas mercklichen dem Gewichte nach werden kan; ſo hat man ſich allerdings der geometriſchen Scharffe
darbey zu bedienen.

2 Anmerckung.
Wenn ihr den vorgegebenen vermiſchten Corper in dem Waſſer gewogen, und nicht allemahl von den

darinnen befindlichen Materien ſoviel Gewichte zur Hand habet, und ſolt dennoch wiſſen, wie viel jedes von dieſer

gleichwichtigen Materie im Waſſer wiegen werde? Kont ihr ſolches durch die Regel der Proportionum finden,
wenn euch nur zuforderſt aus der Erfahrung bekannt, wie viel ein Theil von jeglicher Sorte in Waſſer an ſei
nem Gewichte verliehret. Z. E. Es verliehren in Waffer z7 Pfund Zinnz Pfund und z2 Pfund Bley a Pfund
von ihrer Schwehre, dannenhero ſchlieſſet wenn ihr den Verluſt abgezogen alſo:

Zz1 Pf. Zinn wiegen in Waſſer 22 Pf. was werden wiegen 120 Pfund?

32

24
36

8840
37)

æ5

10344
ↄß Pf. Bley wiegen in Waſſer 2 Pf. was werden wiegen 120 Pfund?

21

egæs
23)

44

io9
So ihr nun die Bruche unter eine Benennung bringet, als:

33 14 s6on 481
851

iſt hier klar daß Zinn J 103452 Pfund.i20 Pfundj und ʒ in Waſſer wiegt

l Bley o92a Pfund.Und ihr konnet nunmehro nach vorherſtehender Aufloſung geometriſch verfahren.

g. 60.
Des Herrn M. Leutmanns neue Waage.

Es hat ſich der Herr M. Leutmann durch ſeine bisherige nutzliche Schrifften ſchon ſo bekandt gemachet,
daßjederman ſeine vielfaltigen Wiſſenſchafften, Erfahrenheit und Fleiß genugſam weiß. Hier wollen wir nun
aus ſeinem Traetat, den er von WetterMachinen ſub Titulo: Inſtrumenta Ileteoroonoſiæ inſervientia in vo
rigen Jahre in g zu Wittenberg ediret, und aus 1Alphabeth Text undi2 KupfferTafeln beſtehet, eine Waſ
ſerWaage, die er alda Tabula X. gezeichnet, und pag. 1361. beſchrieben, anfuhren: Nachdem Herr M. Leutmann
des Monconys Waage angefuhret und beſchrieben, auch aus dem Sturm citiret, ſo fuhret eraus dem Autorte

an, daß ſolche Waage in ſehr kalten Waſſer in die Hohe geſtiegen, und wenn ſolches warm worden, wieder ge
fallen oder gar untergeſuncken; dahero Herr M. Leutmann bewogen worden ſolchen Fehler abzuhelffen, ſey
euch hierinnen glucklich geweſen dergleichen Waage zu erlangen, die wir hier Figura VII. vorſtelen, da A C
eine glaſerne kleine Kugel, oben mit einem weiten Rohr AC, und oben bey A ſoffen, Z iſt ein gla

ſernes

JJ
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ſernes Gewicht, D ein ander dunnes glaſernes Rohr, oben bey E. offen, und un.en zu, von der Dicte, daß es
willig in die Rohre A hineingehet. Bey Z iſt vom bunten Glaß ein Ring geleget, und das Gewicht S ualſo
juſtiret, daß die Waage im beſten Spiritus vini, als den leichteſten Liquore, bis an dieſem ding einſuncket;
weiter hat er von meßingenen Drath kleine Gewichte gemachet von 46 Gran bis auf n Scrupel, doch oaß aue
in die Rohre D hineingehen.

Bey Probierung eines Liquoris ſetzet er die Waage mit dem Rohr D hinein, und leget ſo lange Ge
wichte ein, bis das Rohr bis an dem Ring Z hineinſincket, und erlernet alsdenn aus dem Gewichte oie di
verſe Schwehre.

Daß ſich auch der erfahrenſte Mann, und der ſonſt in alle Dinge ein tieffes Einſehen hat, ubereilen kan,
ſehen wir auch hier. Es iſt wahr, die Waage wird ſich ſo leichte weder durch kaltes noch warm.s Wajfer al
teriren, ſondern einerley thun, alleine es dependiret ſolches nicht von der Waage, daß ſie oben offen ijt; denn
der Herr M. Leutmann leitet den Fehler daher, weil die Monconiſche Waage hermetice ligilliret iſt; nein kei—
nesweges; der Fehier an Monconys Waage entſtunde auch nicht daher, daß ſie gantz zu war, ſondern von der
unterſchiedenen Dicke und Dunne kalter und warmer Waſſer, weil ſolche kalt viel dichter und ſchwehrer ſind,
wie wir oben aus der Eiſenſchmiediſchen Tabelle geſehen, da ein Gefaß mit Waſſer im Sommer 5 Drachma 10
Gran, im Winter aber iz Gran gewogen, und alſoz Gran in ſo einer kleinen Quantitat; da nun Monco-
nys Waage alſo beſchaffen, daß ſie gantz untertauchen muß, eine ſolche Waage aber ſo gar ein Grau und
noch weniger ja gar zs anſaget, ſo muß ſie bey einem Liquore, der ſchon 3 Gran dicker, nothwendig geyoben
werden, und bey der Warme wieder unterſincken. Daß es einerley, die Waage ſey offen oder geichloſgen, hube
mit. a Waagen, da die eine zu, die andere offen, zugleich in gantz kalten und auch alsdenn warmen Wajfer pro
bieret, aber keinen Unterſcheid gefunden, ob ſchon die Waagen ſehr ſchnell waren, ohne was Dicke und Dun
ne betraff, daß beyde Waagen in kalten Waſſer hoher als in warmen gehoben werden. Daß aber Herr M.
Leutmann mit ſeiner Waage keine Veranderung, weder in kalten noch warmen geſpuhret, ruhret von der Pro
portion ſeiner Waage her; denn ſolche an der Kugel zu klein, und am Rohr zu groß, und alſo wider bas
laufft, was wir pag h. 13. zu einer ſchnellen Waage requiriet; und weil das Rohr alzuweit iſt, empfindet es
etliche Gran, ſo viel Katte und Warme machet nicht eine Differentz, noch mehr hindert der Ring deren Schuei
ligkeit, weil ſich ſolcher oben auf der Flache ſtammet; denn bey einer empfindlichen Waage wird auch erne et
was tieff eingezogene Linie den Modum hindern; dahero die glaſernen Waagen mit denen angeſetzten Perlen
oder Kornlein nicht ſo gut ſeyn, als wenn ſie glatt; die Probe wird alles ſelbſt zeigen, was ich hier geſaget.
Dahero auch der Herr M. Leutmann es nicht ubel nehmen wird, daß ich den Fehler gezeiget; denn mir und au—
dern iſt bewuſt, daß er nicht ums Brod ſchreibet, oder ſich eine Ehre zu erjagen, ſondern ſemen Nachſten zu
dienen, die Kunſte zu verbeſſern und die Wahrheit zu entdecken; alleine wir Menſchen konnen gar leichte irren,
und finde ich auch taglich in meinen eigenen Schrifften unterſchiedene Fehler, die ich dazumahl, jo wohl im
coneipiren, als durchleſen doch uberſehen, ohnerachtet ich eines beſſern berichtet bin.

Das VIII. Capitel.
Vonetlichennutzlichen hydroſtatiſchen Experimenten.

g. Ga.
s iſt vielmahlen die Redens-Arth gebrauchet worden, daß dieſer oder jener Corper im Liquore ſo und
ſo viel verlohren habe, das iſt: er hat ſo viel weniger gewogen, als in freyer Lufft; nun fragt es ſich:
wo bleibet denn ſolche Schwehre, die der Corper verlohren? Antwort: der Liquor empfanget ſolche,
und wird um ſo viel ſchwehrer; dieſes iſt auf ſolche Art zu erweiſen:

Es ſey Figura IX. Tabula l'J. der WaagBalcken A H an ſolchen ein Gefaß mit Waſſer CD, ſo mit Ge—
wicht am Arm S ins equilibrium gebracht iſt worden, die Waage fey FG, an der ſey an dem Arm oder Schale
G ein Wurffel Zangehangen, der im Waſſer zoo Gran verliehret; Wann nun dieſer Wurffel in freyer Lufft
an der Waage ius æquilibrium gebracht iſt, und alsdenn in den Liquorem des Gefaſſes CD geſencket wird, ſo
wird die Waage SG nicht eher ins æquilibrium kommen, bis aus der Schale F die zos Gran, ſo der Wurffel
im Waſſer verliehret, genommen ſind; Hingegen wird das Gefaß am Arm. A herunter ſincken und zu ſchwehr
werden, und die Waage nicht eher ins æquilibrium kommen, bis ſo viel Gewicht in die Schale der Arms B ge
leget wird, als der Wurffel verlohren, nemlich die zoo Gran; Woraus zu ſehen, daß der Liquor um ſo viel am

Gewicht zunimmet, als der Corper darinnen verliehret.

g. 6Ga.Wie der Druck und Preſſung des Waſſers nicht nach der Quantitat geſchiehet.

Es ſind zwar Tabula J Pigura IVI-XII. etliche dergleichen Experimente und Machinen gezeiget worden,
dennoch wollen wir hier noch eine beſondere beyfugen: Tabula VII. Figura II. iſt A B ein CylinderGefaß. B
Ein anderer Cylinder von Holtz oder Metall, der beynahe ſo groß als das Gefaß A meit iſt, doch daß er um
und um frey ſtehet und nicht anlieget, und iſt ſolcher am Balcken Cfete, daß er nicht weichen kan. Das Gefaß
A wird oben vermittelſt des Bugels ab an einen Waag-Balcken be eſtiget; wann ihr nun Waſſer ins Gefaß
Agieſet, daß es ſo hoch ſtehet bis an Rand, oder auch weniger, ſo brauchet die Waage ſo viel G genGewicht
den Crylinder bis auf den Boden des Gefaſſes zu bringen, als die gantze Qvantitat Waſſer betraget, wann
kein Cylinder Bvorhanden, und doch ſo hoch ſtunde, als es ſo ſtehet, alſo daß 1 oder 2 Pfund Waſſer ſo viel Ge
genGewicht als ſonſt 2o oder zoo und mehr Pfund brauchet.

Unter
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Unterſchiedene Exempel im Waſſer abgewogener Corper.
Nach des Robert Boyle Verzeichniß.

Wenn das Waſſer Wenn das Gold 100 Gran hat,
Waſſer i10o Theil bekommt ſo bekommt nach nach Seng-

ogen hat gewogen Ghetaldo werdo
Gran ldoa Gran Gold 100 100

26a4 Mercur. 7i7a407 Bley 6043 6994
148 Silber 5ai 6554263 Kupffer 47i5s  454Eiſen- a42f7 414
172 Zinn 38143 Engl. 385

189 Waſſer 5got
703

757
445 1

200 1

In der Lufft hat Jn
gewogen gewAmbra  gos6 Gran 12

Achat 251 156Antimonium 295

III Bezoar. Steii  1817 ör1fun Rothe Corallen  129 81 Cryſtal 256 140nul Stein von Menſchen 2270 1080

n

u
Krebs--Augen 774 364u

14 4 Cinabr. Nativ. 197 171
Gemeiner Cinnober  208 702

Junn Cinabr. Antinon.  197 169
J ri, Narcalit. 814 631
14 5 Sulphur. viv. 371 185
J Sengwerds Ausfindung an Stucken Ne- Sengwerds andere Arth, da auch die
J tall von einerley Groſſe, und da iedes Sttucke gleich groß und 24 Gr. ver—
J im Waſſer 14 Gr. verlohren. liehren im Waſſer.

O 8so7 Gran. O 100 o hat gewogen 414. So O 10o Theil bekommen.9 h 477  559i b 22177 2 559424a42 541 J) 256 354184—n ?2 215 a454Ir J 338 41  56  aiF 371 40
V 306 37516 Vö  1180 38
Sengwerd hat befun- Leupold, der Autor hat von nachfol- Leuüpolds Wurffel, da

den, wenn jedes Stuk genden Metallen Draht durch ein jeder  Rheinlandi
in der Lufft 5z4 Gran Lodch ziehen laſſen, und alle einer- ſchen Fußu. im Waſ
gewogen, hat es im ley Schwehre gemachet, und be ſer zooGr.verllertt,

wagen in der Lufft:

E

SS

Iu Waſſer gehalten:

d 70REngl. 75

funden, das lang geweſen:
O  ieoo Theile

J 5 D176D o 15s83
2 258Meßing 226

Jd. 256
U— 2274

8 Loth KramerGewicht, Zinn, oder 1849 Gran.
hat ge wogen im Waſſer 1646

in Spiritu vinii 1679
s Loth geſchlagen Zien 1635
8 Loth Bley wiegt im Waſſer 1727
8 Loth geſchlagen Meßing 16174Ein Doppel-Ducaten wog in der Lufft 225 Gran. Jm Waſſer arz Gr.

Ein Louis d' Or.  2 216 ao04
1.

25

Eiſen 338
Bleh 33346Gr.
Wißmuth 2929
ZinngieſſerProbe 2249

Rein Zinn 2198
Zinck 2170Holtz vonn Birnb. 183

i 1

ue 2,
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63.

EIE—IIIIIIòä—denm Tittel: Auszug aus der Uralten Meſſe-Kunſt Archimedis heraus gegeben, einen Anhang angefuget von

uuee—  i ſed t 8

per Tabeune auſugree, rerued veſſerun irrerv ſi ieν vνν VνDamit er aber allemahl einerley Quantitat erhalten moge, hat er ein Gefaß genommen ſo oben glat und
r

eee—

S
Su:

i

S ZSSs 58 a S—5S.SS As
ul
J— Z. S

S

e E— KX SS 5S  Sa S
S

di E k S S E E E S z ct S2 t

SJ
O 8 J ul— g196160 C. 1 zooos V. izgo) Hi. ofgegg ν s8ohas. C.

193875 F. 144750 Fſrau7aso E. gr 124 göbos Ni. 68o0875 V.
187 500 Villipandus. 136114 K. 120000 Br. ꝗ iooo V. 85333 K. gogzsbo K.
185308 Keppler. 133900 K. ĩ16272 C. 89223 p. scoooo Breckhtler.
180090 Ercker. raiöoe K. ſbeb K 19535 P.
177778 corasrki 179250 F.Masgsnet Marmor tii Cryſtall ab jo5 Ha.

75000 V. 45851- K. 29384 E. Sol Gemma 26208 Ha.
7ara7 K. 452x4. K. 27955 P. aiGlaßnn es5 Ha.

72309 Br. 5 26266. K. Stein 1 25a68 X.
abioo K. JSaltz 23453 K.

fI Erde 12432Bod.Saffte und Liqusres habe weggelaſſen derer auch eine ziemliche Anzahl allda angemercket ſind.

Hiebey und auch bey vorhergehenden ſo ſehr differenten Verhaltniſſen durffte ſich mancher verwundern
woher ſolches kommet? alleine wer:weiß wie different erſtlich die Metallen ſehyn, ſowohl an der Gute und Rei—
nigkeit, theils auch daß eines pom Guß locker das andere von Schlagen derb, u. ſef. an iſt, der wird ſich nicht
mehr wundern, abſonderlich findet· bey gegoſſenen Metallen ſich ein groſſor Unterſcheid, ſo auch bey einen
Wurffel von Sinn und dergleichen Stuck von.g Loth zu ſehen; denn,das Stuck von s Loth oder 1894 Gran
verliehret in Waſſer 24s Gran und der Wurffel. von argt verliehret 30. alſo. daß  das 8- Loth Stuck faſt 10
Gran differiret. Es wird aber das Zinn ſo poros wenn es lauker iſt, oaß es ſich hernacher faſt um ein Viertel
in der Forme ſetzet, dahero man Zinn. und Zinck. gar nicht in Forme gieſſen kan. Und aus dieſer Urſachen wird
denen Zinngieſern verſtattet Bjey unterzumengen.

g. 64.Ein Erempel der Berechnung bes vermiſchten Goldes, nach Kepplern.
Es ware eine Kette vorhanden die ſo viel oder ſo ſchwehr Waſſers aufſteigen machete (oder ſo groß ware)

Atæ ron Giran frinea GSinlda. aden. alaato Cjran reines Kupffer Viligands. Probortion) ſie aber: wage 1500
Si

4
4 ue un J

J J

dutz Go und Sllber in glei—ee—  ae rνον: 2 2 i, Lazarus Ercker jn teintn Aula subtefranea bder Probier Burcht iebet dn

cher Groſſe, Gold 465 Marckz Loth, und fein Silber 227 Marck keth.

 ſt t.  Zi
6

a

it guitu Aνν Vauſſer dem Waſſet gleich innen ſtehen, ſo wirſt du nden n dah in einer Waapſchale fo viel Gold lieget als in
der andern. Auf ſolchen Weg, wann du des gewiß biſt, kanſt du alsdenn ein gultig Silber, des Halt dir

nicht bewuſt, auch alſo: probieren.  Ên:

DTheutr. Static.  Das
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Das IX. Capitel.
Als ein Anhang bon Unterſuchung und Entſcheidung

des Gehalts von allerley Mineraliſchen Waſſern.

g. 6G.wachdem wir bishero mancherley Arthen von Waagen gezeiget, dadurch man
to erfahren kan: Wie viel ein Liquor Corperliches bey ſich fuhret? So iſt ein Curioſus ſelten da—

erlernen iſt, ſondern es gehoren Chymiſche Praparatorien und Handgriffe darau. Davon aber die allerwenig,

u mit vergnuget, ſondern er will auch wiſſen: Was denn dieſe Materie iſt? Ob es Saltz, Nitrum,
oA Schweſel, Vitriol, oder dergleichen mineraliſch Werck? Welches aber durch die Waage nicht zu

ſten einige Erkantniß haben, und obſchon unterſchiedliches in Chymiſchen Buchern, abſonderlich bey Beſchrai
bung der Bader und GeſundBrunnen, vorkommet, ſo iſt es doch hin und her zerſtreuet, daß es ſchwehr fallet
herauszuſuchen und in gehorige Ordnung zu bringen, zudem auch dergleichen Bucher nicht in jedermünns

Handen ſind.
Jch habe einiges in meinem Theatro Hydrotechnieo angefuhret, weil ich aber ſolches noch nicht vor ſuf-

ficient halte, theils aber, weil ich eine beſſere und wohlausgefuhrte Anweiſung gefunden, nemlich in denen offt.
belobten Sammlungen der Natur-Geſchichte etlicher Breßlauer Medicorum, ſo wurde unverantwortlich han
deln wenn ſolche nicht beyfugte.

Es iſt dieſe zu finden in dem 23ſten Verſuch, oder im Jahr 1723. pag. 293 bis 298. pag. 442 bis aa7. Jtem

54z bis 546, und endlich von 665 bis 669. Der Autor iſt mein werther und hochgeehrter Freund, Herr Bal
thaſar Erhard, dazumahl Studioſus Mediĩcinæ in Halle, vorjetzo aber Medicinæ Doctor und Stadt Phyſicus
in Memmingen, als ſeiner Vater.Stadt, welcher auch zugleich eine groſſe Erkantniß in rebus mineralhus
ſoſſilibus beſitzet, ſich auch deßwegen ungemeine Muhe, Arbeit, und Unkoſten gemachet: Er hat in ſeiner Inau-
gural Diſputation pro gradu Doctoratus, zu Leiden i2a die Materie: De Belemniticis Suevicis. recht gelehrt
abgehandelt. Der Tittel dieſer unſer vorhabenden Schrifft iſt: Specimen Chymicum de Diagnoſi
Rerum mixtarum per Reagentia, oder: Unterſuchung der Mineraliſchen Waſſer, als da ſind: warme Ba—
der, Sauer-Brunuen, SaltzQuellen; den Præliminair-Diſeurs des Herrn Autoris muſſen wir wegen En
ge des Raums weglaſſen, darinnen er von denen Urſachen handelt, und zeiget, wie man zu ſolchen Experi-
menten gelanget iſt, und dergleichen. Er ſchlieſſet aber ſolchen Diſeurs mit folgenden Worten:

„Die Erfahrung iſt alſo der Urſprung und Grund dieſes Examinis, und kommet hier alles an auf das
in allen Wahrheiten, vornehmlich aber in der Matheſi, beruhmte Axioma:

Quœ conveniunt in uno tertio, illa conveniunt quoque inter, ſe
Und dann ſchreibet er weiter; Wir werden aber dreyerley hier abzuhandeln haben:

1.) Werden wir die Keagentia nach einander erzehlen, ihre beſondere Beſchaffenheit anmercken, und

 diejenigen Corper, die ſich zu verrathen pflegen, wie auch die Art und Weiſe, wie ſolches geſchiehet, remar

qviren.
»Alsdenn 2.) werden wir anmercken: Was bey der Bereitung dieſer Keagentium ſo wol, als bey ihrer

.Application in einem Examine beſonders in Acht zu nehmen, und wieweit tin ſolcher Modus examinandi

Recommendation verdiene.
3.) Werden wir ein Specimen von dergleichen Proben an einigen minergliſchen Waſſern darlegen, und

Anmerckungen daruber beyfugen.

8— 67.
Ehe ich aber zu der Sache ſelbſt ſchreite, kann ich nicht unterlaſſen zu melden, daß ich dieſen Mockim

»examinandli zuerſt geſehen habe bey Herrn Apotheker Gemlin, einem beruhmten Chymieco und Collectori
rerum naturalium in Tubingen, den ich hierinnen als meinen Lehrmeiſter venerire. Es hat hingegen auch
derſelbige geſtanden, daß er dieſe Sache zuerſt ſyſtematice und in guter Connexion habe ſehen vortragen
von Hn. D. Hiærne, zu Upſal in Schweden, als woſelbſt er ſich in dem Koniglichen. Laboratorio etliche Jah

re auffgehalten. Denn es iſt zwar eiüe uralte Sache, daß man geſtehen kan, daß z. E. das Bley ſich nicht in-
diſeretii in einem jeden Aeido auffloſe, daß aus Gallapffeln und Kupfferwaſſer eine Dinte wird c. äber
die Applieation dieſer Sachen, den Halt eines Dinges auszukundſchafften, iſt eben nicht ſo alt. Am aller
neueſten iſt, daß man ſich, wie unſer gegenwartig lnſtitutum iſt, eine gantze Reihe von Liquoribus ſalinis,
«ſulphureis, coloratis, &c. zuſammen ehoiſiret, eines nuch dem andern, beſonders in einen unbekandten Li-
quorem tropffelt, die daraus entſtehende Zeichen oder Phnomena zuſammen nimmet, und endlich uber den

»Halt einer ſolchen Sache raiſoniret. Wer der erſte Uhrheber davon geweſen, ſolches getraue ich mir noch
nicht zu determiniren; genug daß ich gemeldet, wie ich dazu gekommen. Wir wenden uns aber nun zu der

»Sache ſelbſt.
·Was nun erſtlich den gantzen Cenſum derer Reagentium anbelanget, ſo werden ſolche eingetheilet in

„ſalina, ſulphurea und coloruta. Es ſind nemlich cinige; die vornemlich wegen ihrer ſaltzigen Theilchen al

«lerhand Ebullitiones, Efferveſeentias dco. daß es ſichet, als wenn es aufſieden wolle, hervorbringen: Am
 dere hingegen verurſachen wegen der untermniſchten ichweſtichten Theilgen! allerhand Gerüch, daraus mau
»unterſchiedliches judiciren kan; und wieder andere pflegen durch die Veranderung der Farbe von der Ge

“genwart dieſer oder jener Materie Zeugniß zu geben. Wir wollen die wehreſte nacheinander ſpeeifieiren.

“Syi-
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Syiritus Vitrioli iſt neben dem Spir. Sulpli. Aluminic ein reines Acidum; wenn man daher ſolchen,

zu etwas miſchet, und eine Efferveſcenz entſtehet, ſo iſt es ein Anzeigen, daß das Contrarium vom Acido,,
nemlich ein Alcali vorhanden ſey. Wenn ſich ein Liqueur bey Eingieſſung eines Spir. Vitr. dunckler far/,
bet, ſo iſt ein Mineraliſcher Schweffel darinnen. Und weil mit einem Acido puro kan præcipitiret werden,
was in einem Acido impuro aufgeloſet iſt, zum Exempel: Bley in Spir. Nitr. aufgeloßt, wird mit Spir.,
Vitr. præcipitiret, ſo hat man auch aus dieſem ſein beſonderes Anzeigen.,

Spiritus Nitri iſt neben dem Spiritus Salises Acet. deſtill. ein unreines Acidum. Was es fur ein Ver,
haltniß habe mit dem Acido puro, ſolches iſt alleweile gemeldet worden. Sonſt iſt am Spiritu Nitri beſon-

der, daß, wenn man nur das Mundloch, darinnen er ſich befindet, nebſt dem Mundloch des andern Glaſes,
in welchem ein Vrinoſum lieget, zuſammen halt, wird man alsbald eines aufſteigenden Dampffes gewahr,,
den man zuvor an keinem der beyden allein geſehen..

Gleichwie aber die beyden vorhergehende Acida durch nichts, als eine bloſſe Eflerveſcen? die Ge,
genwart des Alcali an Tag geben, alſo wird hingegen daſſelbe noch beſſer verrathen durch Alaun, der in,
Waſſer ſolviret worden; denn wenn dieſer darzu getropffelt wird, ſo ſiehet man nicht nur Bullulas aufſtei,
gen, ſondern der Liquor wird nach und nach gautz weißlich trube, wie Milch, und endlich ſiehet es; als,
wenn es gerinnen wolle, da ſich denn endlich weiſſe Flocculi zu Boden ſetzen.

Bißher haben wir ſimpliciter gemeldet, welche Sachen das Aleali anzeigen; nun iſt bekannt, daß es,
zweyerley Alcali giebt, Fixum Volatile: Anitzo thun wir Meldung von dem Liquore, der diſtincte an-,
zeiget, was fur ein Alcali vorhanden ſey; und dieſes iſt der Mercurius ſublimat. alb. corroſuus: Dieſer,
wird mit einem reinen Alcali Fixo roth, wenn er aber mit einem Acido vermiſchet, gelblich: mit einem,

Aleali volatili aber wird er Milchweiß.Feines capellirtes Silber, das im Aquafort aufgeloſet worden, iſt ein trefflicher Verrather vom,
Schwefel, denn es verfarbet ſich gemeldte Solution nach dieſer Beſchaffenheit in braunroth oder ſchwartz..
Hierdurch iſt ein geſchwefelter Wein leicht gu'erkennen; denn weun man etliche Tropffen Solutionis Lu-,
ne darzu miſcht, wird es braunroth. Ja auch das rohe Silber wird ſchwartz, welches man Anlauffen nen,
net, wenn es zu angezundetem Schwefel, oder ſonſt einem hefftigen Geſtanck kommt. Durch eben dieſe,
Solutionem Lunæ wird die Gegenwart Salis communis manifeſtiret, durch welche auch nicht unlangſt ein,
groſſer Streit decidiret worden, der unter etlichen Doctoribus uäber einem Mineraliſchen Waſſer entſtan,
den war, da nemlich die einen ſolches fur einen SaltzBrunnen wolten gehalten wiſſen: Denn mit jenem,
gerinnet es gantz dicke und mercklich zuſammen, mit dieſem aber wird es nur ein wenig weißlich.,

Sackarum Saturni in Waſſer aufgeloſt, iſt wohl eines von denen delicateſten Reagentibus, indem es.

mit allen Sachen turbulent wird; und hierdurch giebt es dreyerley zu verſtehen: erſtiich, daß entweder ein,
Acidum purum, oder ein Sal commune, oder ein Sal alcali vorhanden. Hier mochte einer ſagen: Woher.
weiß ich, welches von dieſen dreyen præciſe vorhanden ſey, alle drey konnen doch nicht auf einmal da ſeyn?.
Reſp. Das muſſen Pnœnomena, ſo ſich bey denen ubrigen Reagentibus zeigen, ausmachen; denn deßwe,
gen hat man vielerley.,

Solutio leneris in Aquafort hat erſtlich dieſes beſonder, daß es anzeiget, ob das vorhandene Aleali,
ſtarck oder ſchwach ſey? Auf den erſten Fall præeipitiret es ſich ſtarck und in grober Conliſtenz; auf den,
letzteren wird es nicht ſonderlich trube, oder bleibet wohl gar helle. Weiter hat dieſe Solution eine beſondere,
Verhaltniß gegen die Salia volatilia urinoſa; deni da ſie zuvor grun, ſo wird ſie durch deren Beymiſchung,
recht blau gefarbet.

Solutio Vitrioli Martis. wenn es gelbe Flocculos fallen laſt, zeiget gleichfalls ein Aleali an: Wenn ſie,
aber ſich ins ſchwartze ziehet, ſo zeiget ſie eine terram calearam, adſtringentem, oder ſonſt was zuſammenzie-

hendes an.,
Bißher haben wir lauter Acida gehabt: Nun kommen einige Alcalia. Oleum Tartari per deliq. iſtein,

Alcali purum fixum: Es zeiget alſo durch ſeine Eflerveſcenz ſein Contrarium, nemlich das Acidum an.,
Jſt nun dieſe Eflerveſeenz hefftig, als wenn es ſieden wolte, ſo zeiget es an, daß das Acidum als ſein Ge,
gentheil ſehr krafftig und ſtarck vorhanden ſey. Geſchiehet es aber, daß bey der Vermiſchung nur etliche,
Blasgen gelinde in die Hohe ſteigen, ſo iſt ein ſchwaches Acidum zugegen. Offtmahls aber ſpuhret man,
gar keine Reaction, nicht deswegen, als wenn kein Acidum vorhanden ware, ſondern weil das Acidum,
gar zu ſehr extendiret iſt. Man hat aber Mittel gefunden, ſolches auf andere Art zu expiſeiren, und an das,
Tages Licht zu bringen. Nemlich wenn man pinguia oder ſulphurea mit einem Alcali in Waſſer kochet, ſo,
kriegt man eine gelbliche Tinctur, dergleichen iſt Tinctura ſulphuris cnm ſale tartari oder cum calce viva,,
ingleichen Solutio Reſinæe. Wenn es nun ware, daß wurcklich nicht mehr als etliche wenige Tropffen Spiri-,
tus Vitrioli, als eines Acidi, unter etlichen Untzen Waſſers vermiſchet waren, und man ſolte dieſes Waſ-,
ſer mit einem Aleali miſchen, ſo wurde man keine Reaction ſpuren, wenn das Acidum allzuſehr extendiret,
iſt, und wurde alſo das Waſſer auf dieſen Weg mit dem Alcali thun, was ein ander gemein Waſſer thut.
Wenn man aber in ein ſolches Waſſer etliche Tropffen von einem Aloali, in welchem etwas fettes oder ſul-,
phuriſches ſolviret worden, dergleichen obgemeldte Tincturen ſeyn, fallen laſſet, ſo wird ſolches trube, wel,
ches man lacteſeiren nennet, und ſtoſſet einen mercklichen Geruch von ſich, welches denn ein gewiſſes Zeichen,
der Gegenwart des ſonſt ſehr verſteckten Acidi iſt. Weunn aber die ſulphuriſche Solutiones neben der,
Præcipitation und dem ausſtoſſenden Fœtore ſich decoloriren, inſonderheit auf ſchwartz, ſo iſt es ein gewiſ-,
ſes Anzeigen, daß was metalliſches, vornemlich aber Luna oder Saturnus, mit vorhanden ſey, als zum Ex,
empel: ein Wein, der mit Lithargyrio, welches ein Productüm aus Bley iſt, ſuſſe gemacht worden, und der,
Geſundheit des Menſchen ſehr nachtheilig iſt, ein ſolcher, ſage ich, wird vortrefflich durch die Solutionem,
Auripigmentem cum calce viva entdecket, indem er dadurch augenblicklich Pechſchwartz wird. „Man



232 Cap. IX. Von Unterſuchung allerhand Mineraliſcher Waſſer.
Man gebraucht auch unter denen Keagentibus alealinis die Agunm calcit viva, welche faſt mit allen ubri,

gen turbulent wird, ausgenommen mit einem Sale calcario oder murario, und mit ſolutione veneris nicht.
„Jnſonderheit aber meritiret der Spiritus urinæ ſeine Stelle: Denn erſtlich iſt er ein Verrather des Kupf

»fers: Wo ein Waſſer nur die geringſte Quantitat von Kupffer in ſich hat, da wird ſolches durch Zugieſſung
 des Spiritus urinæ gantz blau tingiret. Dann zeiget es ein Acidum an, wenn man ſpuret, daß nach deſſen

»Eingieſſung der urinöſe Geruch ſich vermindert hat.
“Salmiac in Waſſer aufgeloſt, iſt ein heller Liquor, der auch fur ſich nicht riecht; kommt er aber zu etwas,

v in welchem was alealiſches verborgen, ſo manifeſtiret ſich augenblicklich ein ſtarcker urinöſer Gerüuch.»Wir gehen aber endlich zu denienigen Sachen, die durch Veranderung der Farben uns von dieſer oder je

ner Materie da zu ſeyn vergewiſſern. Dergleichen ſind nun erſtlich alle Solutioner Sulpliuren, von denen wir
aber in dem Vorhergehenden zur Gnuge gemeldet. Darnach iſt der Syrupur Liolurum, welcher an ſich ſelbſt blau

iſt, durch ſeine Veranderung aber ins rothe ein Aeidum, und ins grune ein Aleali an den Tag giebt. Er wird
grun, wenn etwas eiſenhafftiges ſich irgendwo befindet. Wenn aber ein dalmedium vorhanden, ſo bleibt er blau.

Lacmu— iſt eine bey den Kramern bekandte biaue Farbe, die etwas lichter, als der lndigo: Wenn man uber
ſolche ein reines Waſſer gießt, ſo kriegt man eine violet blaue Linctur. Dieſe diklerirt in effectu von erſtge
»meldtem ViolenSyrup, ob ſie gleich mit ſolchem einerley Farhe hat. Denn mit einein Aloali wird ſie nicht
grun, ſondern bleibet blau, oder wird etwas blauer: Hingegen wird ſie nicht nur mit Acidis, ſondern auch mit
einem Sale medio roth; mit einem Wort: ſie Jeiget limplieiter und getreu an, ob ein Acidum vorhanden: ſey
»oder nicht; und wenn man auch eine Mixtur.hatte, die aus io Theilen Aleali, und nur einem Theil Acidi ve
»ſtehet, ſo wird ſie doch roth; gleichwie man alſo durch dieſes ſehen kan, ob ein Aeidum da ſey, ſo kan män hinj
“gegen durch den Syrup Violarum erkennen, welches vom Acido oder Alcali præponderire oder mehr ſeh.

Zuletzt gehoren hieher die Solutiones dererjenigen von den Pflantzen genommenen Sachen, weichè in dem

Munde eines herben und zuſammenziehenden Geſchmacks ſeyn. Dergleichen bekommt man aus den Gra—
“natAepffelSchalen, ErlenRinden, EichenHoltz, Gall-Aepffeln ec. vornemlich aber iſt die Solutio gallurum
»bekandt; dieſe wird in eine Dintenformige Farbe verwandelt, wenn ſie zu etwas eiſenhafftiges kommt. Es
 iſt ja ein bekandt Experiment, daß, wenn man KupfferWaſſer und Gaul-Aepffel zuſammen kocht, ſo bekommt
“man eine Dinte, welche man nimmermehr erhalten wurde, wenn man eines von beyden alleine kocht. Wobep
“noch zu mercken die Erfahrung des herrn D. Lehmanns, daß ein Vitriol, der von purem Eiſen iſt, mit Gall—
»Aepffeln braunroth auf ſchwartz, hingegen ein anderer, der neben dem Eiſen ein klein wenig kupfferig iſt,
recht vollkommen ſchwartz werde.·Solcher Geſtalt hatten wir nun die vornehmſten Keagentia recenſiret: Anitzo lieget uns ob zu berichten,

·was bey deren Bereitung ſowehl als bey deren Application fur Vorſichtigkeit zu gebrauchen, wiz auch was
hierdurch entdecket werde, und wo ein dergleichen Examen Platz finde.

»Behy ihrer Zubereitung iſt erſtlich voraus zu recommendiren, daß man die groſſe Accurateſſe gebrauche,
„damit nicht durch Unvorſichtigkeit ſich zu einem Corper bey der Præparation ein anderer fremder geſelle, und

bey dein Examine endlich ein ſolches Phænomenon herauskommt, das gantz falſch iſt, und eine Fallaciam non
»oauſæ ut cauſæ verurſachet. Z. E. von dem Mercurio ſublim. muſſen wir gewiß wiſſen, daß er pur, und nicht
»wie die betrugeriſchen Kramer zu thun pflegen, mit Arſenico vermiſchet ſey; dann ſonſten ereignet ſich eitz
gantz fremder Eflect. Alſo das Silber muß nichts als Silber ſeyn, es muß nichts von Kupffer, oder andern
Heterogeneitaäten participiren, ſonſt wird alles falſch. Viele Solutiones muſſen mit Waſſer bereitet werden:
»Da haben wir nun oben gemeldet, daß dieſes ein reines Waſſer ſeyn muſſe; die meiſten, ja ich dorffte ſagen,
»alle BrunnenWaſſer fuhren eine leimigte oder nitroſe Subſtanz mit ſich. Das RegenWaſſer hat ebenfalls
viele fremde Theilgen. Und wer weiß nicht, was fur Unreinigkeiten das fließende Waſſer mit ſich bringet.

Man muß alſo allein durch das Deſtilliren ſich ein ſolches Waſſer machen, das man hernach zu Kxtrahirung
»derer Solut. Merc. ſubl. Sachar. Saturn. Cale. viv. Salis ammon. gallar. &c. gebrauchen kan. Und dieſe Net
tigkeit muß allenthalben regardiret werden: Die Solutiones ſulphureæ muſſen friſch bereitet ſeyn, der Syr
rupus Violarom ſchon blau ſehen, u. d. a. m.Bey dem hxamine ſelber muß man vor allem bebencken, daß das Examinandum, z. E. ein mineraliſches

.»Waſſer, gantz andere PFhænomena zeiget, wenn ſolches friſch und bey der Ovelle vorgenommen wird, als
wenn ſolches eine Zeitlang ſtehet, oder etliche. Meil Weges uber Land gefuhret wird. Zum andern wenn
“man will unter etlichen Sachen oder 2 Stueken, nermittelſt derer Reagentium, eine Comparatipn, anſtellen,
wie ſie ſich ratione contentorum gegeneinander verhalten, ſo muß man, ſo. viel als moglich, on dem einen

ſowohl als von dem andern einerley Quantcimn nehmen, und in beyde einerley Quantitat von dem Reagente
eintropffeln. Es iſt gut, wenn man etliche heſle, weite Cryſtall. Glaßgen vor ſich ſtellet, alle nacheinander auf
eine gewiſſe Maß von dem Examinandeo anfullet, und dann in eines dieſes, in ein anderes jenes Reagens
«miſchet, damit man die Veranderungen wohl attendiren kan. Man muß auch die Gradus ſolcher Verande—
rungen mercken, wie der Liqueur bey Eintropffelung des Reagentis erſtlich weißlich, dann opal, weiter milch
«farbig geworden, und endlich ein Sediment hekommen Ja. denn auch zu regardiren, ob dieſes Sediment
aus einem ſchwehren Pulver, oder leichten Flogeulis beſtehe. Dann iſt auf die Dauer der Zeit zu ſehen; wie
 denn zuweilen der Effect erſt nach einer halben ViertelStund ſich zeiget, welches man dann ausrathen muß:
»Dann es hat alles ſeine Raiſon, ob etwas ſchnell oder langſam ſich andert:? ob die Ellerveſeen hefftig oder
gelinde iſt; ob der Geruch ſtarck oder ſchwach verſpuhret wird; dann jenes geiget allezeit einen groſſeren, und
 dieſes hingegen einen kleineren. Grad der. Contrarietat an. Endlich aber iſt nochmahls fleißig zu erinnerm
»daß man die erhaltenen Signa gebuhrender Raſſen unter und gegeneinander collationire; denn. deswegen
hat man einerley Reagentia, damit man auch viele Data erhalte, und ſo viel eher ein Judieium daruber kor

»miren konne. —ieeeDe 09.6ßg.
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J. 6s.Wenn denn auch gemeldet werden ſoll, was eigentlich durch dieſe ſo genannte Reagentia decouvriret,

werde, ſo giebet ſich ſolches leichtlich zu erkennen, wenn man nur dieſen obgemeldten Catalogum anſiehet.
Dageſchiehet nemlich am meiſten Meldung des Aeidi und Alcali, das iſt, ſolcher Sachen, die entweder ſauer, oder,

aber ſcharff, laugenhafftig ſchmecken. Weiter wird entdecket ein Sal medium und culinare commune, Salmi-,
c, Salpeter, ein Sal calcarium, oder terreum, wie auch allerhand Arten von Schwefel, und endlich die Metal-,
e, Silber, Bley, Kupffer und Eiſen. Wir konnen dazu thun Gold und Zinn, wenn wir das bekandte Carhiſche,
Experiment unter unſere Reagentia aufnehmen. Es ſeyn alſo doch die meiſten und in der Chymie gebrauch-,

lichſten Subjecta darunter begriffen. Daß aber nicht alle, iſt die Urſache, weil man bißhero noch nicht alle,
Verrather ausgekundſchafftet. Es iſt nemlich bey den Chymicis eine ausgemachte Sache, daß keine ge—
viſſere Probe von der Gegenwart des Goldes gefunden wird, als wenn man ein Liquidum, darunter ſolches,

ermuthet wird, mit der Solutione Jovis in Aq. Reg. vermiſchet, da ſich dann alſobald, wenn Gold da iſt, eine,
Purpur rothe Farbe hervorthut. Es iſt gleichfalls ausgemacht, daß das Kupffer vom Urin dergeſtalt unfehl-,
»ar verrathen wird, daß wir keine beſſere Methode haben, eine Silber-Muntz zu probiren, ob ſolche mit.
tupffer legiret ſey, als wenn wir einen Tropffen Spiritus urinæ auf ſolche fallen laſſen, da ſie denn, wenn auch,
ioch ſo wenig Kupffer darinnen, ſich blau farbt. Und wer will leugnen, daß die Succi vegetabilium adſtrin-,
zentes, es mogen ſeyn, was fur welche es wollen, die allerunfehlbareſten Verrather vom Eiſen ſeyn, wenn ſie,
ich ſchwartz farben. Sehen wir nicht alle Tage, daß aus Vitriol und Gall. Aepffeln eine Dinte wird? it. daß,
in Apffel auf ſeinem ſafftigen Theile ſchwartz anlaufft, wenn ein Meſſer ihn daran nur eine Minute lang be
uhret hat, und ſo weiter. Jſt und bleibet es ausgemacht, daß gewiſſe Res ſimpliciores mixtæ, durch gewiſſe,
Actiones und Reactiones mit gewiſſen andern Sachen aus ihrer Gegenwart unfehlbar vergewiſſern, wel—e
hes die Alten, auch viel Neuern, Magneten genannt. Hingegen aber iſt es auch wahr, daß viele Sachen unge
viſſe, viele oder gar keine dergleichen Anzeigungen von ſich geben; nicht als wenn ſie keine hatten, ſondern weil,

vir noch nicht darein inquiriret oder ſolche attendiret haben. Ein ſolches deſideriren wir e.g. an dem Anti-,
non. Arſenic. Mercur. Darum thun wir anitzo kund, daß bey Schreibung dieſes unſere vornehmſte Abſicht,
ſt, die Unwiſfende davon zu berichten, die Wiſſende aber zu erſuchen, daß ſie durch taugliche Experimenta in,
ieſe compendieuſe und leichte Docimaſiam univerſalem noch weiter inquiriren, um ſelbige jemehr und mehr,
ollkommener zu machen: Und endlich wollen wir diejenige erinnern, die darwider was Tuchtiges einzuwenden ha,
en, oder über Betruglichkeit und Fallacitat in dergleichen Sachen zu klagen vermeynen, daß ſie ſolches mit Maſſe

ind Vernunfft zu thun nicht unterlaſſen, damit endlich die Wahrheit allenthalben hervor ſcheine..
Nun iſt noch ubrig die Frage zu erortern: Wo dieſer Moclus examinandi angehe? Da iſt die Antwort,

antz leichte: Weil das Fundament der gantzen Sache in der Chimie beruhet, ſo gehet ſie an bey allen Subje-,
tis, mit welchen die Chymie zu thun hat, nemlich bey Corporibus mixtis, non ſtructis, J. ſolidis, J. liquidis.,
ind zwar nach unſerer gegenwartigen Anſtalt, da die Reagentia alle informa liquida ſeyn, beſten Theils beh,
enen flieſſenden Corpern; es mogen nun ſolche ſeyn, was fur welche es wollen, ſo werden wir durch obgemeld,
eordentliche Beymiſchung ſehr artig entdecken, die Partes conſtituentes, potiores, und dabey dero indolem,
nd virtutem, welthe wir denn auch auf einen andern Weg confirmiret ſehen werden. Wir werden aber auch
ieſe Sache in via ſicca, das iſt, mit trockenen Corpern tractiren konnen, wenn wir nur fleißig, mutatis mutan-

is, unſere Reagentia darnach diſponiren.,
Das HauptWeſen aber dieſer unſerer Docimaſiæ generalioris beruhet mit wenigem hierinnen: Beh ei,

er unzahlbaren Menge derer Geſchopffe Gottes in dieſer ſichtbaren Welt, und zwar ſpeciellement auf die-,
m unſern Erd-Rund, ſehen wir nicht ohne Erſtaunen, daß ein jedes, es mag groß oder klein ſeyn, mit ſeinen,
ewiſſen Notis characteriſticis bezeichnet iſt, deren einige es mit andern Creaturen gemein, andere hingegen,
ir ſich allein hat, vermittelſt welcher letzteren es denn hauptſachlich ſich vor allen andern unterſcheiden und,
leichſam heraus nehmen laßt. Dieſe Wahrheit iſt theils von groſſem Nachſinnen, theils aber auch von unz
emeiner Commoditẽ fur die Cultores hiſtoriæ naturalis. Dann vermittelſt dieſer gleichſam von GOttes,
inger geſchriebenen Kennzeichen fallet es uns gantz leichte, ſo viel iooo partes huius munti zu recenliren,
ind wir konnen hier recht, wie man ſagt, die gantze Welt in eine Nuß faſſen, d. i. wir werden in Stand geſe
et, uber ſolche Sachen Svnopſes und Tabellen zu machen, ſolche nach ihren naturlichen und beſtandigen,
haracteribus in gewiſſe Olaſſes einzutheilen, damit man ſolche leichtlich hegreiffen, erkennen, von andern,
nterſcheiden, und auch der Nach-Welt verſtandlich geben kan. Ein Muſter von deraleichen Arbeit in regno,
egetabili ſind die heutigen Methopi plantarum, vermittelſt deren man das, wegen der erſchrecklichen Men-,
e ſo vieler Krauter ſonſt abominable Studium rei herbariæ einem gantz angenehm und leichte machen kan.,
Denngleichwie es eine gewiſſe, und vielen unangenehme Sache iſt, daß der Fleiß der Botanicorum uns heu,
ges Tages bey 180oo derley Krauter bekandt gemacht; alſo bleibet es hingegen eine unumſtoßliche und ange-
ehme Warheit, daß man vermittelſt eines genuinen Methodi plantarum einem Kraute von dieſen 8ooo,
peciebus eine ſolche krafftige und comprehenſible Definition geben kan, und zwar dieſes mit gar wenigen,
Worten, daß es dadurch von denen andern leichte zu unterſcheiden iſt, daß, wenn man einem alle igooo vor,
lugen legen ſolte, ſo wurde es ihm leicht zu ſagen: Weil meine Definition dieſer Specie deciſe einig und al
in zukommt, ſo ſehe ich, das und das Kraut iſt es, das dieſen Namen meritiret, und daß alle ubrige i7og9 da,
on ausgeſchloſſen ſeyn und bleiben. Es mochte aber jemand ſagen, dieſe Characteriſtica gehet noch an im,
egno vegetabili oder animali, da wir lauter res ſtructas, organicas, animatas, vor uns haben: Aber im Re-,
no minerali kan ſie nicht paſfiren, da gibt es keine dtructuren oder in die Augen fallende Texturen, da ſeyn,
uter limnle Mixtiones. Wir antworten aber: daß es allerdings auch in Regno minerali heiſſe: Eſtmodus,
rrebus, iunt certi denique fines. Denn ob wir gleich allhier auſſerlich keine ſo gewiſſe Characteres von ihren,
ifferentiis abnehmen konnen, wir rechnen denn hieher die gewiſſe Figur, in welche etliche Saltze anzuſchieſ
n pflegen, wovon Liſteruc geſchrieben: So ſind hingegen die offtbeſagte determinirte Actiones Reacti-,
nes die allerſicherſten und beſtandigſten Kennzeichen, dadurch wir auch im Regno minerali eine richtige und.

Zheatr. Static. Li nutzliche
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enutzliche Diſtributionem claſſicam aufzurichten vermogend ſeyn. Dieſe abgemeſſene und unveranderliche
Groſſen, Figuren, Verbindungen und Ordnungen (welche wir, wie oben geſagt, ſelbſt nicht ſehen konnen,
aber ex effectu erkennen muſſen, derer gemiſchten Corper, ſind das Fundament unſerer gegenwartigen Do—
«ctrin de dignotione mixtionis rerum per reagentia.

„Wir bringen denn endlich herbey ein Specimen und Application derſelbigen in Probirung der Con—
“tentorum potiorum einiger Geſund-Brunnen. Niemand gedencke, daß unſer Methodus examinandi allein
»fur die Aquas ſalubres geſtifftet ſey, ſondern er langet auch zur Erkantniß aller Rerum mixtarum ſimplicio.
»rum, ob er gleich noch nicht allenthalben in praxin gebracht. Wir bringen aber ſolche herbey, weil wir wiſſen,
«daß es vielen nicht unangenehm ſeyn wird, auf dieſer Tabelle die beruhmteſten Geſund-Waſſer von Teutſch—
aland examiniret zu ſehen, und weil ſolche einen Theil von der Hiſtor. natur. Germaniæ ausmachen, als der
wir uns ſonderlich gewogen bekennen.

«Es befinden ſich aber darinnen die dreyerley HauptSorten derer Fontium medicatorum, i) warme
Bader: 2) Sauerbrunnen, und 3) ſolche die ſtatt Saltzes viele ſtyptiſche Erde mit ſich fuhren, von welcher letz

»teren Art der Lauchſtadter Brunnen iſt. (Von dieſem Brunn vid. Menſe Junio). Wir tragen ſolche vor in
»einer Taballe, da obenher die Brunnen, an der einen Seite herunter die Reagentia nacheinander, auf dem
Platz aber, den die beyde in einen Winckel zuſammenlauffende ausmachen, der Elfectus ſtehet. Wir haben auck
«bey einigen hiebey gefuget die Contenta, die wir durch eine Evaporation, welche aus einem Glaſe angeſtel—
»let worden, erhalten; ingleichen die Proportiones, ſo wir durch Einſetzung einiger Waſſer-Waagen gefun—
»den: und endlich haben wir zuletzt ein und andere Oerter darinnen, wo es nemlich die Deutlichkeit erforder
»hat, mit. Anmerckungen begleitet.

Examen fontium medicatorum, oder Unterſuchung einiger mineraliſchen Brunnen
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Carls-Bad.

MWarmer Sauerbr

beym Prudel.

Bauchſauer
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J. 69.
Es will bey etlichen das Epſomiſche und Egriſche Saltz in Gebrauch kommen. Wegen des Urſprungs,

hat man bis dato noch keine rechte Gewißheit gehabt. Einige meynen, es werde durch Kunſt bereitet, gleich-,
wie heutiges Tages das Sal Cathartièum Anglicum in Holland hauffig gemacht, und wohlfeil genug verkauf,

fet wird, dergleichen auch einige von den Egriſchen Saltzen wollen. Andere hingegen bilden ſich ein, das,
CarlsBader Saltz werde durch ein Kochen aus dem Prudel ſelbſt bereitet. Jch kan aber verſichern, daß dieſes,
furs erſte ein koſtbares Saltz wurde werden; und zum andern wurde man ſolcher Geſtalt kein Sal medium,,
ſondern ein rechtes feuriges Sal aleali erhalten. Hingegen habe gewiß erfahren, daß es mit dem Carls Ba,
derSaltze dieſe Beſchaffenheit hat: An denen holtzernen Rinnen, vermittelſt welcher das Prudel-Waſſer,
im Carls-Bade in viele Hauſer zum Baden geleitet wird, wachſet auſſenher ein weiſſes Saltz an, nicht an-,
ders, wie das Aphronitrum, zuweilen in geringen, als wie wann etliche Schnee-Pflocken anklebeten, zu,
weilen in groſſeren Stucken wie Eiszapffen. Dieſes wird von einigen colligiret; denn man kan es das Jahr,
hindurch in Menge kriegen: Hernach wird es durch Aufloſen und wieder Einkochen gereiniget, und alſo mit,

leichter Muhe erlanget. Es pfleget ſolches in ſehr groſſen Cryſtallen anzuſchieſſen, die aber, wie das Egriſche,
Saltz, in kurtzer Zeit ſatiſeiren, und in ein Pulver zerfallen. Unterdeſſen iſt es in groſſerer Quantitat ein arti,
ges Laxans, in geringen aber mit Salpeter, thut es in Febribus intermittentibus ſehr gut. Man will aber,
gewiß verſichern, daß dieſes Sal aus dem Carls-Bade, eben ſowol als Prudel, zu fuhren und zu verſchicken,

ſehr ſcharff verboten ſey.

Daß dieſer uber Vermuthen gebliebene Raum nicht ledig erſcheine, folgen etliche Aufgaben aus des

Herrn HofRath Wolffens Hydroſtatic.
g. 70.

Die Schweere einer jeden flußigen Materie zu finden, z. E. des Weines in einem Faſſe.

Aufloſung.
1. Hanget einen Cubie-Zoll Bley in die flußige Materie, z. E. in den Wein, und mercket, wie viel er von

ſeiner Schweere verliehret: ſo wiſſet ihr, wie viel ein Cubie-Zoll von der gegebenen flußigen Materie wieget.

G. 24.)2 Suchet durch Hulfe der Geometrie den Corperlichen Jnhalt der flußigen Materie, z. E. des Weines

in dem Faſſe (e9. Geom.) So konnet ihr
durch die Regel Detri (ſio7 Arithm.) die Schweere der gantzen flußigen Materie finden.

3.Z. E. Ein Cubie-Schuh Bley nach dem Pariſer Maaße verliehret im Waſſer 72 Pfund. Jhr ſollet

finden, wie ſchweer 3as Pf. Waſſer ſind.
a1— 72 345

J 172 A

690
nie 24415

Schweere des Waſſers 24840 Pf.

Zuſatz.
Wenn euch die Schweere einer flußigen Materie gegeben wird, ſo konnet ihr auf eben eine ſolche Art ih

ren Corperlichen Jnhalt finden, z. E. Man fraget, wie viel zrz000 Pfund Waſſer Raum einnehme.

72 —1 325000
ll

6

Zeet  2 5900a478243238 7.45 1354 Corperlicher Jnhalt des Waſſers.
Cæ
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Die Verhaltniß der Schweere einer flußigen Materie zu der Schweere einer andern

flußigen Materie von gleicher Menge zu finden.

Aufloſung.
1 Suchet wie viel ein CubieZoll Stein in riner flußigen Materie, z. E. in Waſſer, von ſeiner Schweere,

verliehret, ſo wiſſet ihr, wie viel ein Cubie-Schuh Waſſer wieget. (F. 24.).
2 Edcen ſo ſuchet wie viel ein CubicZoll Stein in einer anderen flußigen Materie, z. E. im Oele, verlieh,

ret, ſ ſſtihr  lein Cubie-Zoll Oele wieget (G24).
o wine wie, vieU ſſ v hſ' it ſich d'e Schweere des Waſſers zu der Schweere des Oeles, wie das Gewichte, welches,

nda o er a Jein CubieZoll Stein in Waſſer verliehret, zu dem Gewichte, welches eben derſelbe in Oele verliehret..
Z. E. Ein Cubic-Schuh Stein verliehret im Waſſer 72f. im Oele ss Pf. Derowegen verhalt ſich die,

Schweere des Waſſers zu der Schweere des Oels, wie 7a zu 66, oder wie 1a zu uu. (ſ. 68. Arirhmn.)
9. 72.

S
T—
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ĩ g. 72.
Zu finden wie eine flußige Materie von einer ſchweererern Art in einer flußigen

uu Materie von einer leichtern Art wieget.
“1. Nehmet ein Glaß (z. E. gr Loth ſchweer,) fullet es mit Waſſer, und wieget es in dem Waſſer. Mer—

„cket dabey mit allem Fleiſſe, wie viel es von ſeiner Schweere verlieret. (Z. E. z6 L.) ſo wiſſet ihr die Schweere
»des Waſſers, welches eben ſo viel Raum als das Glaß einnimmet. (g. 24.)

»2. Fullet eben dieſes Glaß mit der flußigen Materie, die ihr abwiegen ſollet, z. E. mit Queekſilber, und
»erforſchet ſein Gewichte. (186 L.)

“3. Suchet, wie viel es alsdenn von ſeiner Schweere im Waſſer verliehret, (z. E. 43. L.) ſo wiſſet ihr die
»Schweere des Waſſers, welches eben ſo viel Raum einnimmet als das Glaß mit dem Queckſilber (9. 24.)

24. Wenn ihr nun die Schweere des Waſſers, welches ſo viel Raum als das Glaß einnimmet, von der
»Schweere des Waſſers, welches ſo viel Raum als das Glaß und Queckſilber zuſammen einnimmet, abzie
“het, (nemlich z6 von 43;) ſo bleibet die Echweere des Waſſers ubrig, welches eben ſo viel Raum als das
»Queckſilber einnimmet (7) und folgends wiſſet ihr, wie viel das Queckſilber innerhalb dem Waſſer wieget,

6G8?2) W 3uu 13.f

I Aus dem gegebenen Gewigchte eines Corpers, der aus zweh verſchiedenen Materien
J zuſammen geſetzt worden, zugleich mit dem Gewichte, welches er in einer flußigen

Ie Materie verlieret, die Schweere der beyden Materien ins beſondere zu finden, aus
J

1. Machet durch die Erfahrung aus, wieviel z. E. ein Pfund bon denen beyden Materien, in der gegebe
deren Vermiſchung er entſtanden.

“nen flußigen Materie z. E. im Waſſer von ſeiner Schweere verlieret. So konnet ihr
2. Durch die Regel Detri ferner finden, wie viel jede von den beyden Materien von ihrer Schweere ver

»lieren wurde in eben derſelben flußigen Materie, z. E. dem Waſſer, wenn jede die Schweere des gantzen ge
“gebenen Corpers hatte.

t «z. Ziehet das kleinere verlohrene Gewichte von den groſſeren ab, und mercket den Unterſcheid, welcher
»andeutet, wie viel die Materie von der leichteren Art mehr von ihrer Schweere verliehret, als die Materie
»von der ſchweererern Art.

»4. Ziehet ferner das Gewichte, welches die Materie von der ſchweererern Art verlieren wurde, von dem
e.8

J »Gewichte ab, welches der gegebene Corper verliehret, und mercket abermals den Unterſcheid, welcher andeu
L tet, wie viel der Corper mehr als die ſchwerere Materie von ſeinem Gewichte verliehret.

“5. Wenn ihr nun gij den krſten Unterſcheide, derer Schweere des gegebenen Corpers und dem anderen
1 J “Unterſcheide die vierdte roportional-Zahl ſuchet, (J. 1o7. Arith.) ſo iſt dieſelbe das Gewichte der Materie

»von der leichterern Art. Derowegen wenn ihr
l* «6. dieſes von dem gantzen Gewichte des Corpers abziehet; bleibet das Gewichte der Materie von der
ig «ſchweererern Art ubrig. Alſo iſt gefunden, was man verlangete.

Exempel.
»Man hat einen Klumpen von 120 Pf. aus Zinn und Bley zuſammen vermiſchet, welcher in dem Waſſer

J *1a Pf. verlieret. Jhr ſollet finden, wie viel Pf. Bley und wie viel Pf. Zinn in demſelben ſind. Die Erfah
»rung lehret, daß 37 Pf. Zinn im Waſſer5 Pf. und 23 Pf. Biey im Waſſera Pf. von ihrer Schweere verliehren.

J

Se-

Jul 37 —5 1205

teJ uüòeaeztza—l

120

6 23 1o0 2 402 3800 —888 49260

37 23 ð 51 85114 2402119— 8  ο —3034

23 8851 854I 49 20 303 4 120fi 41 I 120)ku
26l 34  7a Pfi Schweere der Materie von der leichteren Art.

srr
J

Aa
120 Schweere des gantzen Corpers

46 Schweere der Materie von der ſchwreren Art.
Arnmerckung.

Auf eben ſolche Weiſe kan die Autaabe aüfgeloſet werden, welche der Hydroſtatick den. Urſprung gegeben
und von dem Archimede zuerſt aufgeldſet torden: Wie viel der Goldſchmied Silber unter die Krone des
»Koniges zu Syracuſa genommen, welche iz Df. ſchweer war. Denn weil 18 Pf. Gold im Waſſer 1 Pf. hin
gegen is Pf. Silber i Pf. und endlich die Krone 14 Pf. von ihrer Schweere verlohren; ſo wird gefunden,
daß zu der Krone na Pf. Gold und s Pf. Silber genommen worden.

ENDDS des Andern Cheils.S
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